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Eiſenbahner und Stkreikrecht.
Ein großer Kampf beginnt ſich in Jtalien vorzubereiten.Der Staat will bekanntlich die großen Eiſenbahnligien, die ſich

zurzeit in den Händen von Privatgeſellſchaften befinden, in
eigene Regie übernehmen. Gegen dieſe Pläne dürfte keinerlei
große Oppofition entſtehen. Nun will aber die Regierung bei
Uebernahme der Bahnen gleichzeitig einen Schlag gegen die
Eiſenbahner führen. Die mehr oder weniger bedeutenden Zuge
ſtändniſſe, welche die Regierung den Eiſenbahnern macht, ſollen
dieſe erkaufen mit der Preisgabe ihrer Selbſtändigkeit. Die
Regierung will nichts geringeres, als den Angeſtellten das
Koalitionsrecht oder doch das Recht zum Streiken entziehen.
Als Muſter nimmt ſich die italieniſche Regierung das bekannte
holländiſche Knebelungsgeſetz, das die holländiſche Regierung
den Eiſenbahnarbeitern im Jahre 1902 aufzwang. Mit dieſer
ſchmählichen Entrechtung ſollen die Arbeiter ausgeſöhnt werden
durch die Errichtung eines Schiedsgerichts, vor das alle Diffe
renzen der Parteten gebracht werden ſollen, und welches ſich zu
ſammenſedt aus je einem Mitglied des Staatsrats, des Ober
rechnungsrats und des Kaſſationsgerichtes, zwei Vertretern der
Bahnverwaltung und zwei Vertretern des Perſonals. Hier hat
man wohl die neu-ſeeländer Einrichtung als Vorbild genommen,
aber ganz zu ungunſten der Arbeiter geſtaltet; den 5 Ver
tretern der Regierung ſtehen aur zwei Vertreter der Arbeiter
gegenüber. Die Entſcheidungen des Schiedsgerichts ſollen aber
endgiltig ſein; die Nichtbefolgung derſelben wird mit Strafe
bedroht. Die Verbeſſerungen, für welche die Arbeiter ihr
Streikrecht aufgeben ſollen, ſind folgende: Verminderung der
Einkommenſteuer des Perſonals (von 9 auf 75 Proz.), Witwen
und Waiſenpenſion, für die der Staat einmal eine Summe

von 17 Reſervefonds undjährlich 1,6 Millionen Fr. weitere Koſten übernimmt, Beteili
ung des Perſonals am Gewinn, einheitliche Dienſt-Reglements,
eviſion des Arbeitavertrags alle zehn Jahre durch eine ge

miſchte Kommiſſion.
Die Eiſenbahner haben, wie bereits berichtet, beſchloſſen, zu

nächſt nicht in den Generalſtreik zu treten, ſondern einenen iderſtand zu leiſten burg den der Dienſt ſehr ge

igt wird. Der Kampf im Parlament unmittelbar
evor. Mittlerweile haben die ſozialdemokratiſche Kammer

fraktion und der Parteivorſtand zu der Frage Stellung ge
nommen. Die m u Gruppe beſchloß eine Reſolution,
in der es heißt, daß der Entwurf betr. das Eiſenbahngeſetz

eſtimmungen enthalte, welche eine ſchwere a für das
alitionsrecht der Eiſenbahner bedeuten. Die Fraktion werde

deshalb in der Kammer die Jnitiative, nicht ausgeſchloſſen
die Obſtruktion, gegen dieſe reaktionären Abſichten ergreifen,
und erwartet von den Eiſenbahnern, daß dieſe ſich ihrer hohen
e wohl bewußt, ihre ganze Kraft vereinen, die
par amentariſche Aktion unterſtützen, um das Koalitions und
das Streikrecht zu retten; ferner, daß ſie zur Anwendung der
äußerſten Mittel bereit find, ſofern der parlamentariſche Kampf

ebnislos ſein ſollte.
er Aufruf des Parteivorſtandes wendet ſich an die Partei
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Das Vergeſſen?
ElſaßBothringen 1877-18900.

Roman ven Theodore Cahn und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Meine Herren“, erklärte Stockmann, „ich will Sie nichtlänger n re Prozeßakten beläſtigen. Jch beſchränke mich
darauf, Jhnen mitzuteilen, daß das zweite Papier die Be
kanntmachung des ewöhnlichen Urteils enthält, welches Peter
Schilling zum Gefängnis und zur Strafzahlung verurteilt.
Solche Urteile

er nauern angezeigt.„Alſo, meine Herren, hier ſehen Sie eirfall die tief in das Unglück geſtürzt wird, weil die g77
tern aus ihrem S keinen Preußen haben machen wollen,eine Zu die gänzlich verarmen muß, weil alle drei eine
ich erfüllt haben, die ihnen heilig erſchien. Glauben W
nun, daß jene Leute in d bereuen a

ie Leute ſchlecht kennen!Sie er Qreibt mir der Familienvater am
e des i s dieſerBriefes, „kein Mittel finden, uns aus dieſerchlimmen Lage Fraigzechelen, dann meinetwegen, ſei es

um. wit ind nicht reich, man tröſtet ſich aber, wenn man
ſagt, daß man ſeine
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wird der Verkauf der Beſitzung des armen

eine arme Bauern

Pflicht tut.“ b
„Mit größter Achtung grüßen wir Sie, meine Frau und

ünd“, redete Michel Stockmann mit neuer Begeiſterung

W wir tauſendmal in unſeren Zeitungen
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und die Mansfelder Kreiſe.
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Etngetragen n
Proſſtreitungsliſte.

die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga
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Italiens und lautet: „Die italieniſche Regierung ver
ucht es, im Dienſte der ſchlimmſten reaktionärſten Jntereſſen,
die elementarſten Rechte eines Teiles unſerer Mitbürger zu
unterdrücken, indem ſie in der Kammer beantragt, die Eiſen
bahner den gemeinen Geſetzen zu entziehen und ſie einem Aus
nahmegeſetz zu unterſtellen, welches, im Widerſpruch mit der
Freiheit der Arbeit, die Widerſtandsvereinigungen der Eiſen
bahner als ſtrafbare Verbindungen bedroht. Dieſem törichten
Verſuch, freie Mitbürger in Sklaven zu verwandeln, werden
die Eiſenbahner mit allen Mitteln entgegentreten. Aber ihre
Sache iſt die gemeinſame Sache des ganzen Proletariats, das
ſich durch ſie und mit ihnen in ſeinen Rechten und in der
freien Anwendung ſeiner Kampfesmittel bedroht ſieht.

Die ſozialiſtiſche Partei, deren Vertreter im Parlament gegen
dieſe reaktionären Abſichten all ihre Kraft einſetzen werden, ruft
heute das Proletariat auf, im ganzen Lande eine energiſche
Agitation zu entfalten, um nicht bloß dieſes Geſetz unmöglich
zu machen, ſondern auch, um eine Regierung zu beſeitigen, die,nachdem ſie ihre Laufbahn mit einer Lüge begonnen, indem ſie

mit der Freiheit liebäugelte, ſich mit der Niedermetzelung des
Volkes befleckte und ihr Werk jetzt krönen will durch die Stabi-
lierung eines Geſetzes, das für die Arbeiterſchaft Jtaliens die
Sklaverei bringt.

Die Reſolution der parlamentariſchen Gruppe hat der Partei
vorſtand einſtimmig gut geheißen. Turati wurde beauftragt,
ſich mit den anderen Gruppen der Linken in Verbindung zuſetzen. Die Republikaner und die radikale Gruppe haben ſch

bereits für die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, aber gegen
das Streikverbot für die Angeſtellten ausgeſprochen. ie
Eiſenbahner haben beſchloſſen, eine Form des Widerſtandes zu
wählen, die an ſich viel ſchwieriger iſt und an den einzelnen

bahner mit möglichſt geringen Schädigungen des Publikums
und der Geſchäftswelt ihren Proteſt manifeſtieren gegen den
Verſuch, ſie als Staatsbürger und Arbeiter der Gleichheit vor
dem Geſetz zu entziehen. Und damit treten ſie zugleich auch
für die übrigen Arbeiter ein. Denn hat man erſt der einen
Kategorie das Streikrecht entzogen, ſo wird man den Verſuch
auch bei anderen wiederholen. Außer den Eiſenbahnern gibt
es ſchon heute noch viele Arbeiter, die in öffentlichen Dienſten
ſtehen, wie die Gasarbeiter, Straßenbahner u. ſ. w.

Jn Rom hat die Obſtruktion bereits eingeſetzt und funktto-
niert auf das beſte. Die Eiſenbahner tun in der Anwendung
dieſes Mittels nichts anderes, als ihre Vorſchriften auf das
gewiſſenhafteſte, ja buchſtäblich zu erfüllen. So konnte ein
Zug nach Piſa, der um 2.40 Uhr abgehen ſollte, erſt nach Ver
lauf von mehreren Stunden abgelaſſen werden, weil das Per-
ſonal ſo lange brauchte, um zu unterſuchen, fobsdie Heizungs-
röhren richtig funktionierten. Sonſt genügen zur Erledigung
dieſer Reviſion, welche das Reglement vorſchreibt, wenige
Minuten. Jn ganz Jtalien gelangten die Züge mit Ver-
ſpätungen von vielen Stunden an ihrem Beſtimmungsort an.
Die Eiſenbahner von Mailand und anderen Städten be
ſchloſſen, den Anordnungen der Fünfundvierziger-Kommiſſion,
die in Rom tagt und aus Mitgliedern des Eiſenbahner-
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wenn die Katholiken angreifen, proteſtantiſch,
wenn die Proteſtanten angreiſen, er wird es ſelbſt mit den
Junkern halten, wenn die Junker Oppoſition machen.wenn Bismarck für ſeinen eichshaushalt Geld verlang
wird unſer Vertreter antworten: „Nicht einen Groſchen!
einen eErneutes Beifallklatſchen ertönte. Michel Stockmann ſank
ganz verwirrt, vor ufregung erſchöpft, auf ſeinen Stuhl
nieder. Der Erfolg war i geſichert. Alle, natürlich außer
dem Grafen Horn von Bolak und zwei oder drei Zaghaften,
billigten die männliche Sprache des Elſäſſers. Dieſe Rede
zeichnete dem künftigen Abgeordneten ſeinen Weg vor und
wies zu gen Zeit auf den paſſenden Abgeordneten ſelbſt
hin. Jeder Zuhörer hatte ſeine Wahl getroffen.

„Meine Herren“, ſagte der eine von ihnen, „ich glaube, daß
eine längere Beſprechung unnötig iſt. Wir haben den Fall
erwogen. Für meinen Teil beſchränke ich mich nicht bloß
darauf, Herrn Stockmann für ſeine zſondern ich erkläre, daß ich für ihn ſtimmen werde.

Ja, ja,“ rief man von allen Seiten.
Der orſitzende hielt es für recht, dieſe Kundgebungen zu

unterſtützen:
Stockmann iſt nicht nur wegen ſeiner Ehrenhaftigkeit

und wegen ſeiner Beredſamkeit der rechte Mann, ſondern
auch weil er die deutſche Sprache vollſtändig beherrſcht. Wirbrauchen jemand, der den Serhandiungen folgen und darauf

antworten kann.“Stockmann erhob Einſpruch. Er ſagte, daß er niemals po
litiſchen es ZJabt, daß er keineswegs bei ſeiner Rede

an ſi eda e.unten Sſenenn nahm er an. Es wurde alſo beſchloſſen,
daß man ſofort am folgenden Tage mit der Wahlagitation
für den Namen Stockmann beginnen würde.

Aber nach wiederholtem Drängen der

bſtruktion wollen die Eifen

Und
t, ſo raſch, blieb aRicht

der Schrittz J]]

kräftigen Worte zu danken,

h

r

W

infache Bauern Sothringer, um keiweiter, wir ſollten ſchwanken, wenn S ar. Als alles zu Ende war, gingen die Lothringer, um keinſoiche Treue beweiſen! Es iſt ja nicht Wönl ter Ki r Aufſehen zu erregen in kleinen Abteilungen fort.den ja unſeres Vaterlandes n cht wert elches Un- Alie Stockmann allein war, vie er ſeine Frau und Tochter
neter muß energiſch, unwiderlegbar ine Haltung und erzählte, noch ganz von einem Triumphe entflammt.
glück, welche Plage, welches Verderben auch u verlangt ihnen jede Einzelheit von dem, was vorgegangen war. Je
uns zuziehen möge Und wen n gbgeb n Wenn Reuigkeit wurde ohne froße Begeiſterung aufgenommen. Die
ſo wird unſer Vertreter ein „Nein geeird, nui unſer Mutter ſah tauſenderle nannehmlichteiten woraus, Luiſebgeneigt ſein wird, muß ſe

ne Greifen die Sozialiſten Bis-
ſozialiſtiſch ſein, er wirdr r a aVertreter derſelben zumarck an, ſo wird unſer Vertreter

itterte für ihre Pläne, die ſie an demſelben Tage entworfen
atte Aber Stocmann war ſo aufgeregt, daß er nichts da

Berbandes und einer Anzahl ſozialiſtiſcher Deputierten beſte
Folge zu leiſten. Gegen dieſes neueſte Kampfmittel der
Eiſenbahner werden die Eiſenbahn Geſellſchaften und die
Regierung nur ſehr ſchwer ankämpfen können, da das Geſetz
keine Handhabe bietet, gewiſſenhafte Ausführung der dienſt

u zu beſtrafeneute vormittag liegen u. a. folgende telegraphiſchen Mitteilungen über den Stand der Eiſen e
Rom, 27. Febr. Alle Blätter beſprechen die Obſtruktion

der Eiſendahner. Hier und da haben Zuſammenſtöße der
Paſſagiere und Eiſenbahner ſtattgefunden. Die Regierung er

reift vorderhand keine Maßregeln gegen die Eiſenbahner, da
ie annimmt, daß dieſe die Ob on bald einſtellen werden.

Rom, 27. Februar. Auf den egrie und den
Bahnlinien iſt die Nacht v verlaufen; der Verkehr iſt biszur Hälfte eingeſtellt. Der iſenbahnerſtreit dürfte nicht von
langer Dauer ſein, da die Bevölkerung wie auch die wirt
ſchaftlichen Korporationen energiſch gegen den Streik (7) pro
teſtieren.

Rom, 27. Febr. Die Eiſenbahner beharren in ihrer
ſtruktion. Zugverſpätungen von 5-—6 Stunden ſind an
Tagesordnung. Der Reiſenden hat ſich Empörung gegen die
Eiſenbahner bemächtigt, die ſich an einzelnen Orten, ſo in
Livorno und Tore in Mißhandlungen der Bedienſteten Luft
machte. Mit großer Spannung werden die Entſchließungen der
Regierung erwartet.

Die Lage in Rußland.
Jn Freiheit geſetzt wurden außer Andrejeff fämtliche ver

hafteten Moskauer Schriftſteller.
Die Wahlen der Arbeitervertreter in den Petersburger

Fabriken für die unter dem Vorſitze des Senators Schidlowsky
zuſammentretende Kommiſſion zur Prüfung der Beſchwerden
der Arbeiter find am Sonntag im weſentlichen ruhig verlaufen.

Trotzdem nimmt der Streik auch in Petersburg größere
Dimenſionen an. Am Montag ſchätzte man die Zahl der Aus
ſtändigen auf 100 000.

Jm Kaukaſus haben nach Privatmitteilungen die ſchreck
lichen Metzeleien einen politiſchen Beweggrund. Zunächſt fällt
die Schuld an den Maſſenmorden auf die Regtierung, da die
Behörden und die Geiſtlichkeit die Mohammedaner gegen die
revolutionären Armenier gehetzt haben. Die r begün-
ſtigen offen die Mörderbanden, welche ſelbſt wehrloſe Frauen
und Kinder hinſchlachten, und Häuſer wie Reiſende plündern.
Alle bisherigen offiziöſen Meldungen über die Kämpfe im
Kaukaſus ſind tendenziöſe Entſtellungen, die nicht einmal ein
annähernd zutreffendes Bild von den durch die Regie-
rung hervorgerufenen himmelſchreienden
Greuel geben. Die Nachrichten, daß jetzt wieder Ruhe ein-
gekehrt ſein ſoll, verdienen ebenfalls keinen Glauben.

Die Cholera iſt, wie aus Odeſſa gemeldet wird, in drei
Diſtrikten im Gouvernement Charkow ausgebrochen. Dieſes
furchtbare Geſpenſt hat noch gefehlt, um das Elend in Ruß-
land voll zu machen.

rr e n
von merkte. Schon dachte er an Wege und Mittel für ſein
künftiges Verhalten.

Luſſe zog e in ihr Zimmer zurück. Sie entkleidete ſich
er noch lange, ohne ſich hinzulegen, traumver-

loren auf dem Rande ihres Bettes ſitzen. Jeht erſchien ihr
den Fritz am andern Tage unternehmen ſollte,

höchſt gefährlich. tie würde Stockmann nach einem ſolchen
Abend patriotiſcher Raſerei den deutſchen Offizier empfangen?
Und tiefe Betrübnis erfaßte Luiſe, als ſie an die Schmerzen
dachte, welche die Zukunft ihr ſicher bringen mußte.

XIV.
Am nächſten Tage hatte ſich Stockmann

eſſen in ſeinen kleinen Salon zurückgezogen.
lonque gab er ſich in voller Behaglichkeit der Mittagsruhe hin.
Sein Körper ruhte, aber ſeine Einbildungskraft knüpfte in
raſcher Folge Bilder an Bilder, Jdeen an Jdeen.

Abgeordneter für Metz im Reichstage!
Es würde für ihn eine mißliche und mit Gefahren ver

bundene Ehre ſein, im deutſ Reichstage dem Schmerz
und der Hoffnung von ElſaßLothringen Ausbruck zu geben.
Jn ihm, in ſeiner Perſon, würden die Schmerzensrufe, die
Klagen einer ganzen, von der angeſtammten Völkerfamilie mit

dem Mittag
uf einer Chaiſe

Gewalt ſosgerfſſenen Reſſe ſich vereinigen.

Er ſah ſich ſchon nach ſeiner Ankunft in Berlin inmitten
ſeiner ſchlimmſten Feinde ſitzen. Fieber riß ihn zu C
Reden hin, die er halten würde, während feindliche Blicke ſich
auf ihn richteten und dumpfes Murren zu ihm klang. Er
chwur ſich ſelbſt zu, ſtark und mutig zu ſein, weder von

ohlwollen noch von Furcht ſich beeinfluſſen zu ſgſen, und
bis ans Ende ohne Schwäche ſeiner harten Pflicht nachzu-
kommen. Aus ſeiner leidenſchaftlich und hartnäckig-ſ iſch
betriebenen Oppoſition konnten ihm tauſenderlei Verdrießlich-
keiten entſtehen. Aber Stockmann, der die Gefahren voraus-
ſah, wappnete ſich mit Mut und Geduld. Er war bereit, alles
zu ertragen, denn er war feſt überzeugt, daß jede von der
eutſchen Regierung gegen den Neuerw hlten ergriffene Maß

regel dieſen mur im Anſehen ſtärken und n bei ſeinen
Wählern mehr tung und Ehre verſchaffen würde.

Dieſer patriotiſche Traum wurde grauſam zerſtört, als drei
mal an die Tür geklopft wurde.

Fortſetzung folgt.



Tagesgeſchichtr.
Halle a. S., 38. Februar 1008.

Der Reichstag
beendete geſtern ſt in Windeseile die zweite Leſung des
Marineetats und erledigte im HanduHa den Etatfür Kiautſchou, wobei der freiſinnige Ei ein S
kolonialfreundliches Herz unter ſeiner zottigen Männerbru
entdeckte. Dann wandte das Haus dem Reichsamt des
Jnnern zu. P Erwartung der Dinge, die da kommen
ſollten, hatte Graf Poſadowsky am Bundesratstiſche Platz ge
nommen; nachdem er vorher Frack und m lerorden,
den er bei der Domeinweihung en, ſchön bei Muttern
abgegeben hatte. Zum Reichsamt des Jnnern liegen eine Fülle
von Reſolutionen vor Doch kamen nur zwei Zentrumsreſolutionen auf Ausdehnung der Fabrikinſpeltion und auf

Einſchränkung des Hauſierhandels zur Beratung, die der
ehrgeizig geſchäftige Zentrumsbenjamin Erzberger begründete.
Genoſſe Wurm, der nachher das Wort ergriff, fertigte den
ultramontanen Sozialſchwaben wegen ſeiner vorlauten Angriffe
auf unſere Partei gebührend ab und entrollte dann auf Grund
reichhaltigen Materials ein düſteres Bild der deutſchen Sozial
politik, die völlig in Stagnation geraten iſt, ſeitdem Schlot-
und Krautjunker, Krämer- und Jnnungsmeiſter ſich unter dem
Feldgeſchrei: bremſt die Sozialreform! zuſammengefunden
haben. Unſer Fraktionsredner kündigte an, daß jede der von
uns zum Reichsamt des Jnnern eingebrachten Reſolutionen
einzeln begründet werden wird und wir uns auf eine Maſſen-
abſchlachtung, wie ſie das Zentrum liebt, nicht einlaſſen werden.
Die Sizzung, die der Domeinweihung wegen erſt um 2 Uhr
begonnen hatte, ſchloß wegen der Tafelfreuden, die den Präſi-
denten erwarteten, um 6/3 Uhr. Heute zur gewohnten Zeit
geht die Beratung weiter.

Jm Abgeordnetenhauſe
wurde am Montag der Kultusetat weiter beraten. Zunächſt
erfolgte die am Sonnabend ausgeſetzte Abſtimmung über die
Anträge und Petitionen. Der Antrag Zedlitz, die Zulage
für die Seminardirektoren, Seminarlehrer und Seminar-
lehrerinnen vom nächſten Etat ab penſionsſähig zu machen,
ging an die Budgetkommiſſion. Der Antrag Kopſch und Ge
noſſen, nach welchem der dienſtälteren Hälfte der Seminarlehrer
Titel und Rang der Oberlehrer verliehen und den Volksſchul-
lehrern der Zutritt zu den akademiſchen Vorleſungen geſtattet
werden ſoll, wurde abgelehnt.
auf Anſtellung eines

und e der
Dagegen wurden die Petitionen

weiten Oberlehrers an jedem Seminar
ehälter der Lehrperſonen an den Lehrer-

und Lehrerinnenbildungsauſtalten der Regierung zur Berück-
ſichtigung überwieſen. Die Unterrichtskommiſſion hatte nur
eine Ueberweiſung zur Erwägung empfohlen. Die ganze
Sitzung wurde noch mit dem Kapitel Unterrichtsweſen
ausgefüllt. Einen weiten Raum nahm darin wieder die Frage
der geiſtlichen oder Fachaufſicht ein. Während von dem Zen
trumsabgeordneten v. Savigny der Wunſch ausgeſprochen
wurde, die Kreisſchulinſpektion in erſter Linie ſtets den Geiſtlichen
im Nebenamt zu übertragen, verlangten der freiſ. Abg. Wolgaſt
und der natl. Abg. Dr. Hacken berg die Fachaufſicht. Letzterer
wies auf die Beſchlüſſe mehrerer Kreisſynoden hin, die ſich gegen
die geiſtliche Schulaufſicht erklärt haben. Herr Wolgaſt konnte
ſich darauf berufen, daß ein großer Teil der katholiſchen Lehrer
u den Anhängern der Fachſchulaufſicht gehörten. Die Regierungkeht auf, dem Standpunkt daß die geiſtliche Schulaufſicht nicht

zu entbehren ſei. Der Miniſterialdirektor Dr. Schwartzkopff
wies, wie neulich ſchon der Miniſter, auf die Beſchlüſſe des
Oberkirchenrats und der Generalſynode hin, die beide ſich für
die geiſtliche Schulaufficht erklärt haben. Jm letzten Teil der
Sitzung wurde über die ſogenannten Oſtmarkenzulagen an die
Lehrer verhandelt. In einem Antrage, der von dem national
liberalen Abg. Hobrecht, dem freiſinnigen Abg. Ernſt, dem
freikonſervativen Abg. Viereck und dem konſervativen Abg.
v. Stand y geſtellt iſt, wird die Regierung erſucht, die perſön
lichen Zulagen an die Volksſchullehrer und Lehrerinnen in der
Provinz Poſen und in den gemiſchtſprachigen Gegenden der
Provinz Weſtpreußen nach fünf Dienſtjahren auf 300 M. zu
erhöhen. Gegenwärtig wird die Höhe der Zulage erſt in einem
ſpäteren Zeitraum erreicht. Die Regierung verhält ſich dem
Antrage gegenüber ablehnend. Zu einer Abſtimmung kam es
noch nicht. Um 6 Uhr wurde die Weiterberatung auf Dienstag
11 Uhr vertagt.

Siegreicher Studenteuſtreik.
Ein ſiegreicher Streik iſt der Streik der Studenten in

Hannover geworden. Alle Forderungen der jungen Herren
wurden von der preußiſchen erfüllt. Die Bildung
eines neuen Studentenausſchuſſes Anerkennung der Organi-
ſation“) iſt genehmigt, das „Jnverbindungtreten“ iſt erlanbt,
die „Maßregelungen“ wurden zurückgenommen, die über zwei
Studenten verhängte Relegation in einen miniſterlichen Ver
weis“ verwandelt. Die Streikenden haben alſo auf der ganzen
Linie geſiegt; die „Entbehrungen“, die ſie durch das Verſäumnis der Vorleſungen erlitten haben, haben zu keinerlei Kata

ſtrophen geführt. So leicht ſtreikt es ſich, wenn man aus
utem Hauſe iſt, und wenn das Geld dabei keine Rolle
pielt.

Das Mittel des Streiks hat ſich für die Studenten glänzend
bewährt. Es kann alſo ohne weiteres angewendet werden,
wenn wieder einmal ein akademiſcher Verein, weil er in ſeinem
Leſezimmer auch eine ſozialdemokratiſche Zeitung aufliegen
läßt, geſchurigelt, oder ein Dozent wegen mißliebiger poli
tiſcher Geſinnung gemaßregelt wird. Indes wird vorläufig
kein akademiſcher Verein und kein Dozent gut kun, ſich auf den
Schutz der Studentenſchaft zu verlaſſen; denn ſie ſchwärmt ja
nur für die akademiſche Freiheit, die die „vollkommene Mei-
nungsfreiheit auf dem Boden deutſcher Geſinnung“, d. h. der
Geſinnung des deutſchnationalantiſemitiſchen Vereins deutſcher
Studenten iſt. Für anders denkende Lehrer und Studenten
bleibt die Freiheit auch künftig wo ſie bisher war im
Reich der Träume“.

Von der preußiſchen Einkommenſteuner.
Außer den geſtern bereits mitgeteilten Veränderungen ſoll

auch eine Erhöhung der preußiſchen Einkommenſteuer auf 5 Proz.
in den oberſten Stufen geplant ſein, aber erſt in Kraft treten,
wenn das Schulunterhaltungsgeſetz erlaſſen iſt. Das Berliner
Tageblatt, das dieſe Nachricht verbreitet, kann nicht umhin,
einige Bedenken zu äußern. Die Beſteuerung von Einkommen
über 100 000 Mk. mit 5 Proz. wird, ſo erklärt es, durch die
Kommunalzuſchläge verdoppelt und verdreifacht. Es würden
alſo Leute, denen jetzt nach Abzug der Steuer ein freiverfüg-
bares Einkommen von 92000 M. jährlich verbleibt, künftig
mit 90 000 M. grug auszukommen verſuchen müſſen. Der
Entwurf der noch nicht da iſt, wird nach der Meinung des
„ſozialliberalen“ Organs, deſſen Eigentümer der mehrfache
Millionär Moſſe iſt, „noch recht gründlich geprüft werden
müſſen“.

Der wirklich vorliegende Entwurf des preußiſchen Finanz-
miniſteriums iſt bekanntlich viel beſcheidener. Er begnügt ſich
damit, die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung zur Ein-
kommenſteuer heranzuziehen, und auf der anderen Seite dem
„Mittelſtande“ bis 6500 M. bei größerer Kinderzahl Erleichte-

rungen zu ſichern. Nebenbei ſollen auch Einkommen unter
1200 M., wenn von ihnen mehr als 5 Kinder ernähren

ſind, werden. iſt es eine gegendie Intereſſen der kleinen Steuerzahler euerung,
daß der zum OberVerwaltungsgericht als der Beſchwerde

S ler bleibt, die kleinenaber 2e vie T h verwieſen
w babenſche Flickreform nicht danach aus,

i die Rhei n rm n aa von r öpfer irgend eine energiſchere
iehung der Multimillionäre la erwartenZürſte Die Sache mit den 7 ſicher „noch recht
eng geprüft“ werden. Das Vaterland kann alſo
ruhig ſein

Keine ReichsErbſchaftsſtener.
Nachdem eine Zeitlang mannigfache Gerüchte davon zu er

zählen wußten, daß man im Reichsſchatzamte die Einführung
einer Reichs Erbſchaftsſteuer ernſtlich plane, weiß jetzt die
Deutſche Tageszeitung zu berichten, daß der Bundesrat ſeineablehnende Se ung gegenüber dieſer Steuer nicht aufgegeben

habe und nach menſchlicher Vorausſicht auch nicht aufgeben
werde. Das mag vollkommen richtig ſein. Denn die Ein
führung einer Reichs-Erbſchaftsſteuer hat nur dann einen Sinn,
wenn auch die direkte Linie von ihr getroffen wird, wie das
in England, Frankreich und der Schweiz mit großem Erfolge
geſchieht. Die deutſchen Einzellandtage aber, die meiſt Privi
legien Parlamente ſind, haben gegenüber einer ſolchen Beſteue-
rung der beſitzenden Klaſſen immer eine ſtarke Abneigung be-
kundet, die ſich wohl auch auf die Einzelregierungen übertragen
haben wird.

Die Einführung der Reichs Erbſchaftsſteuer läßt ſich aber
nur dann vermeiden, wenn andere materielle Mittel zur Ord-
nung der Reichsfinanzen gefunden werden. Daß von dem
neuen Handelsvertragstarif eine Füllung der Reichskaſſen nicht
zu erwarten iſt. wird allgemein anerkannt und iſt auch von
dem Reichsſchatzſekretär Frhrn. v. Stengel in ſeiner letzten
betrübten Etatsrede ohne weiteres zugegeben worden. Da nun
die Reichs-Erbſchaftsſtener immer noch die mildeſte Art iſt, die
beſigenden Klaſſen zur Tragung der Reichslaſten heranzuziehen,
und eine Reichs- Einkommenſteuer oder eine Reichs-Vermögens-
ſteuer ihnen ſicher noch viel unwillkommener ſein würde, ſo iſt
es klar, daß die Laſten der wachfenden Reichsausgaben aber-
mals auf den Rücken der breiten Volksmaſſen abgeſchoben wer
den ſollen. Jſt es erſt ſo weit, daß die Sozialdemokratie einen
neuen Plan zur Beſteuerung des Maſſenkonſums im Jntereſſe
der von ihr vertretenden Volkskreiſe bekämpfen muß, wie ſehr
wird dann die ordnungsliebende Preſſe wieder gegen die „in
fame Hetze der Volksaufwiegler* zetern. Daß die beſitzenden
Klaſſen ganz im ſtillen ihnen unbequeme Steuerprojekte zu
tode „heyen“, iſt ihr gutes Recht Das Volk aber hat zu
ſchweigen und zu zahlen

Domweihe mit Parademarſch. Die Einweihung der
proteſtantiſchen Papſtkirche in Berlin iſt am Montag vor
ſchriftsmäßig und mit ſchier unerhörten polizeilichen Ab
ſperrungen vor ſich gegangen. Nachdem die bei ſolchen Ge
legenheiten angemeſſenen kirchlichen Zeremonien und Predigten
gehalten worden, folgte als Haupt und Schlußſtück der Feier
ein Parademarſch des Alexandriner Regiments an dem
Domportale vorbei. „So war es echt preußiſch, blieb es im
Stil“, meint die fromme Tägliche Rundſchau dazu ohne Falſch
und V Und damit hat ſie vollkommen recht. Denn ſo war
es wirklich echt preußiſch.

Gratulationskour beim Grafen Bülow. Die Rordd.
Allgem. Ztg. veröffentlicht an ihrer Spitze den Text von Glück-
wunſchdepeſchen, die der Prinzregent von Bayern, der König
von Sachſen und der Großherzog von Baden am 23. reſp.
24. Februar anläßlich der Annahme der Handelsverträge an
den Grafen Bülow gerichtet haben. Sie alle drei preiſen wie
aus einem Munde den „glückverheißenden“ Erfolg. Hervor
hebenswert iſt das Telegramm des Sachſenkönigs, das beſagt:

Erſehe heute aus den Zeitungen zu meiner großen Frende,daß geſtern die Handelsverträge in dritter ren angenom

men worden ſind. Dieſes für ganz Deutſchland, beſonders
aber für mein Land hocherfreuliche Ereignis danken wir
beſonders dem Geſchicke Eurer Erxzellenz. Ich ſpreche Jhnen
meinen wärmften Glückwunſch aus. Friedrich Auguſt.

Daß das induſtriellſte Land Deutſchlands über den Abſchluß
der agrariſchen und exportfeindlichen Handelsverträge am
meiſten erfreut ſein ſoll, nimmt wunder, zumal nur noch der
Bautzener Reichstagswahlkreis der einzige in ganz
Sachſen iſt, der immer königstreu gewählt hat und in welchem
ſich agrariſche und induſtrielle Jntereſſen noch einigermaßen die
Wage halten. Jm zweiten und letzten der 23 ſächſiſchen Reichs
tagswahlkreiſe, in ZſchopauMarienberg, der in der Nachwahl
den Sozialdemokraten verloren gegangen iſt und den Antiſemiten
Zimmermann gewählt hat, denken die Holz und Spielwaren
Jnduſtriellen, die auf den Export ihrer Produkte angewieſen

etwas anders über den Wert der Handelsverträge als ihr
nig.

Herr Eugen Richter läßt erklären, daß er für die Han
delsverträge geſtimmt haben würde, wenn ihn nicht Krankheit
verhindert hätte, den Sitzungen des Reichstages beizuwohnen.Dieſer beſonderen Erklärung hätte es nicht bedurft Herr
Eugen Richter war einmal Hortſchrittlich.

Ein unverſchämtes Verlangen ſtellt der Vorſtand der
Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft. Er fordert, daß Adeligen, die
zu Zuchthaus verurteilt werden, der Adel aberkannt werde.
Das Reichsſtrafgeſetzbuch von 1870 hat die Aberkennung des
Adels als Strafe beſeitigt und damit beſtimmt, daß die adligen
Spitzbuben dem Adel ebenſo zu verbleiben haben, wie die
bürgerlichen Verbrecher den Bürgerlichen. Es wäre noch
ſchöner, wenn durch Aberkennung des Adelstitels bei Zucht-
hausſtrafen die Bürgerlichen gewiſſermaßen zu Staatsbürgern
zweiter Klaſſe degradiert werden würden, die auf gleicher Stufe
rangierten neben ſolchen deklaſſierten Adligen. Der Führer
der Konſervativen, Frhr. v. Hammerſtein, blieb auch im Zucht-
haus ein Freiherr, und dabei wird es auch in der Zukunft in
ähnlichen Fällen bleiben müſſen trotz der Eingabe des Vor
ſtandes der Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft.

Ueber eine Anzahl Bergleute, welche Arbeitswillige bei
dem Bergarbeiterausſtand bedrohten, haben nach Meldung
bürgerlicher Berichterſtatter die weſtfäliſchen Gerichte in den
letzten Tagen harte Strafen verhängt. Ein Gericht erklärt in
einem Urteilsſpruch, ſtrafſchärfend ſei, daß die Angeklagten die
Parole der Bergarbeiterverbände nicht befolgt haben, die eine
Beläſtigung von Arbeitswilligen entſchieden verurteilt und in
den Verſammlungen davor gewarnt hätten. In einem Falle
beantragte vor dem Bochumer Gericht der Stagtsanwalt eine
dreiwöchige Gefängnisſtrafe. Das Gericht erkannte auf ſechs
Wochen, in einem anderen Falle auf vier Monate Gefängnis.

Die Gewerkſchaften verzichten gern auf den Schutz der
Gerichte“, wenn er ſtrafſchärfend für ſtreikende Arbeiter wirken

einzugehen. Daß
chte ein ädriges tun, wird den Bergleuten ſicherliche Denkart wiederhbringen.

Wegen Duell ſind am Dienstag vom rekriegsgericht des 8. der wehrder
Klitin ſechs, der Stab?arzt Dr. Mittendorf zu achtr verurteilt worden.
Eine neue Verluſtliſte wird aus Windhuk mitgeteilt.

Danach iſt am 11. Februar im Gefecht bei Omitare der Reiter
Hermann Köppen aus Großneuendorf gefallen. Verwundet
wurde der Unteroffizier Kuhrt aus Viddow und der Gefreite
Willi Lichtenfeld aus Nienburg, den Wunden erlegen iſt der
Oberveterinär Adolf Jautze aus Köslin infolge Erſchöpfung
durch wiederholte Nachblutungen. Am hus geſtorben iſt
der Gefreite Karl Krimm aus Roitzſch im Lazarett Okahandja.

Ausland.
Amerika. Die Panamakommiſſion empfiehlt den Bau eines

Meeres Niveaukanals, der 230 Millionen Dollar koſten und
in 12 Jahren fertig ſein ſoll

Frankreich. Die Anklageſchrift des Generalprokurators
Beaudoin in der Dreifusangelegenheit ſoll innerhalb 14 Tagen
eingebracht werden. Der erſte Gerichtspräſident wird dann
den Berichterſtatter ernennen, welcher ſich vor den vereinigten
Mitgliedern der Tribunalkammern mit der Angelegenheit zu
beſchäftigen haben wird. Man glaubt, daß die Angelegenheit
nicht vor Juni zur Verhandlung gelangen wird.

Jm TrocaderoPalaſt zu Paris fand eine Konferenz ſtatt,
in der gegen die verſchiedenen Formen der Reaktion proteſtiert
wurde. Mehrere Redner ſprachen energiſch gegen die Reaktion
in den Magiſtraturen, gegen die militäriſche, religiöſe und
kapitaliſtiſche Reaktion er Redner Marcel Sedbat ſchilderte
die Reaktion im Auslande und wandte ſich in heftigen Worten
egen die Greueltaten in Rußland. Die Anweſenden erklärten

in einer zum Schluſſe angenommenen Tagesordnung, daß ſie
bei der erſten Drohung eines Staatsſtreiches mit einer Revo
lution antworten würden

Belgien. Jm Becken von Charleroi betrug die Zahl der
ausſtändigen Bergleute geſtern 35 280 Mann.

Der Krieg in Okaſiten.
Die Japaner ſetzen ihre Ofſenſive mit Glück fort. Der

linke ruſſiſche Flügel iſt von ihnen bereits umgangen worden.
Starke japaniſche Abteilungen W nördlich von Muk-
den im Rücken Kuropatkins. n den Schlachten während
der zweiten Hälfte der vorigen Woche haben die Ruſſen furcht
bar gelitten. Von manchen Kompagnien ſind nur wenige
Mann übrig geblieben. Die Zahl der Gefallenen und Ver-
wundeten wird nicht angegeben, doch muß ſie nach gerücht-
weiſen Meldungen ſehr beträchtlich ſein. Trotzdem bringt es
Kuropatkin fertig, ſeinem Zaren am Montag einen halben Sieg
zu melden. Am Sonntag rückten die Japaner in drei Ko-
lonnen gegen den Gutulingpaß vor, wo jetzt ein hartnäcktger
Kampf wüten ſoll. Die Japaner verfügen über bedeutende
Streitkräfte. Jm Zentrum und auf dem linken Flügel herrſcht
Ruhe; das Wetter iſt den Japanern ungünſtig.

Der Leiter der Bank in Mukden hat die
Anweiſung erhalten, die Vorbereitungen für die Schließung
der Bank zu treffen; in der Stadt herrſcht große Unruhe.

Aufgebracht haben die Japaner den nach Wladiwoſtok mit
einer Ladung Cardifſſtkohle beſtimmten Dampfer Romulus, der
einer Hamburger Firma gehört. Die Japaner haben bis-
her im ganzen 41 Schiffe, die Wladiwoſtok zu erreichen ſuch
ten, aufgebracht.

General Stefſel iſt am Sonntag in Moskau eingetroffen.
Der bisherige Chef des Generalſtabes in Port Arthur, Gene-
ral Reuß, iſt in Petersburg eingetroffen.

Die ruſſiſchen Truppennachſchübe nach dem Kriegsſchau
platz erleiden ſtarke Verzögerungen. Die 4. Schützenbrigade,
die vor 3 Monaten Odeſſa verließ, liegt noch in Omsk. Ein
Regiment, welches Minsk vor Monaten verlaſſen hat, hat Al-
berian noch nicht erreicht.

25 neue Torpedobootszerſtörer, die Japan bauen läßt,
werden zur Hälfte demnächſt, zur anderen Hälfte im September fertig geſtellt ſein. s 4

Der japaniſche Geſandte in Waſhington teilte dem Sun
zufolge dem Präſidenten Rooſevelt in einer Privat Unter
redung die Bedingungen mit, unter denen Japan zur Ein-
ſtellung des Kampfes bereit ſei: 1. Rußland gibt die ganze
Mandſchurei unter Anerkennung des Landes als integrieren
den Beſtandteil Chinas auf und erkennt Japans Protektorat
über Korea an. 2. Die Oſtbahn bleibt internationaler Kon
trolle unterſtellt. 3. Japan behält Port Arthur, verzichtet
aber auf eine Kriegs-Entſchädigung. Der Staatsſekretär Hay
informierte den amerikaniſchen Botſchafter in Petersburg von
dieſer Unterredung und erſuchte ihn um Uebermittlung des
Jnhalts an die ruſſiſche Regierung.

„Mutterſchutz.“
Unter großem Zulauf aus bürgerlichen Frauenkreiſen ha

am Sonntag der neubegründete Bund für Mutterſchutzin Berlin ſeine erſte öffentliche Verſammlung abgehalten. t
Beſtehen dieſes Bundes iſt darauf gerichtet die Stellung der
unehelichen Mütter und der m Je Kinder in der Geſetz
gebung ſowohl wie im ſozialen Leben zu verbeſſern. Wie bei
allen dieſen bür erlich-philanthropiſchen
einigt ſich auch hier manches ge
dilettantiſchen Schwärmereien, wie jenen der guten Frau Ruth
Bré, die die uneheliche Mutter an die „Scholle“ feſſeln will,
wo ſie ihren Unterhalt finden würde, und wohlwollenden
W bürgerlicher Berühmtheiten, wie des liberalen
Juſtizrat Sello, dem es nicht darauf ankommt, an irgend
eine mehr oder weniger gute Sache etwas von dem ungeheuren
Reichtum ſeiner ſchönen Redensarten zu verſchwenden. Von
einem ſyſtematiſchen, tiefgründigen Erfaſſen des ganzen Problems
kann in einer ſo bunt gemiſchten Geſellſchaft nicht die Rede
ſein. Wer den Männern der beſitzenden Klaſſen die Geſetz
gebung nicht aus der Hand nehmen will, darf auf erſprießliche
goept che Reformen im Sinne des Mutterſchutzes nicht rechnen.
der die geſamte Sittenauffaſſung der bürgerlichen Geſellſchaft
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und unehelichen Kindern die Möglichkeit des Lebensunterhalts
zu

Das iſt ſo klar und einfach und ſelbſwerſtändli anſich faſt ä müßte, ſe v e
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erhen e praktiſchen Zade vielmehr
m Jntereſſe, allgemeinenrichtung gewähren. In weiten e der bürgerlichen u

ſchaft, namentlich in den Frauenkreiſen der Großſtadt regt ſich
ein gewiſſes Bedürfnis, aus der philiſtröſen Enge bürgerlicher
Gedankenkreiſe irgendwie herauszukommen. Dazu gibt es nunkein anderes Mittel, als ſich mit viel auf irgend
ein Partikelchen der univerſalen ſozialiſtiſchen Weltauffaſſung
zu ſtürzen heiße es nun Arbeiterſchutz oder Weltfriede oder
wie in dieſem Falle „Mutterſchug“ und zu verſuchen, hier
einen zentralen Stützpunkt der öffentlichen Betätigung zuSchlaue Geſchäftemacherei im Sinne der herrſchende Se

iſt dabei ſelten im Spiel: weit öfter handelt es ſich um
ſcheinun sformen einer gewiſſen politiſchen Naivetät, die eher
u lächelndem Mitgefühl als z ſcharfem Spotte herausfordert.
u einem höheren Erfolge, als einigen redegewandten Damen

und Herren zu einer billigen Tagesberühmtheit zu verhelfen,
gedeihen ſolche ſelten empor. Und dann ver-
ben auch die e Geſellſchaft darauf, ihren ſozial
umaniſtiſch an ehauchten Frauen irgend welchen lauten und

Widerſtand etzen. Die Geſellſchaft
ehr gut, daß ſolchen beſcheidenen Kräften gegenüber die

paſſive Widerſtandskraft der Trägheit vollkommen ausreicht.
So wenig die bürgerliche Geſellſchaft durch ſolchen gut-

gemeinten Zeitvertreib einiger ihrer Glieder in ihrer Bequem-
lichkeit geſtört wird, ſo wenig darf die Sozialdemokratie von
ſolchen Nebenſtrömungen irgend welche erfolgreiche Mithilfe
und Förderung auf einem ihrer Betätigungsgebiete erwarten
Eine ſolche Aeußerung mag vielleicht denen, die ſie betrifft,
hochmütig klingen aus ihr ſpricht aber nicht der Hochmut der
„kompakten Majorität gegenüber einem kleinen Häuflein,
ſondern die berechtigte Selbſtachtung einer großfügigen ſyſte-
matiſchen Weltauffaſſung gegenüber einer im dunkeln tappen-
den Erxperimentalpolitik, die ſich nicht einmal über ihre eigenen
Beweggründe im klaren iſt. Und zweitens wird die proleta
riſche Hoffnungsloſigkeit gegenüber bürgerlichen Beſtrebungen
begründet aus vielen bitteren Erfahrungen. Wo das Prole-
tariat ſich verlaſſen hat auf die Mitwirkung bürgerlicher Kreiſe
im Kampfe um den wirklichen Fortſchritt, da haben in ent-
ſcheidender Stunde ſtets die bürgerlichen Bundesgenoſſen ver
ſagt. So wird es auch ſein gegenüber den Müttern, die außer
der Ehe einer Frucht ihres Leibes das Leben gegeben haben.

Deutſcher Reichstag.
150. Sitzung vom 27. Februar 1905, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Tirpitz, ſpäter Graf Poſa-dowsky, Frhr. u v f
Die zweite Leſung des Marineetats wird fortgeſetzt. Der

Reſt des ordentlichen Etats wird debattelos genehmigt, ebenſo
das Extraordinarium. Von den Ausgaben wird Kapitel 51
Tit. 1 (Beſoldung der Seeoffiziere), zu dem ein Streichungs
Antrag Grober (Zentr.) vorliegt, auf Antrag Graf Oriola(natl.) im Hinblick auf die ſchw e Beſetzung des Hauſes
abgeſetzt.e olgt der Etat für Kiautſchou.

Abg. Eickhoff (Frſ. Vp.) erkennt die Gründlichkeit der Denk
ſchrift über die der Kolonie an. Man könnte
aſt wünſchen, daß alle Kolonien dem Reichsmarineamt unter-
tellt würden. Das Klima in Kiautſchou hat ſich günſtiger er
wieſen, als behauptet wurde. Du hört! rechts.) Es ent-
wickelt ſich in der Kolonie ein tück deutſchen Kulturlebens,
Redner gibt Anregung betr. die Regelung des Schulweſens
und hält alle Befürchtungen wegen etwaiger Angriffe Japans
oder Chinas für unbegründet. (Bravo! links.)

Staatsſekretär v. Tirpitz ſchließt ſich den Ausführungen des
Vorredners an und dankt ihm für ſeine Anregung betr. die
Reichsſchule in Tſingtau, die binnen kurzer Zeit in ein Reform
gymnaſtum verwandelt werden ſoll.

Abg. Gröber (Zentr. möglichſte z S derBeteillgun der Lalen an der Rechtspflege in Kiautſchou, und
regt eine Ausbildung und Kodifizierung des Kolonialrechts an.

Elealsſelretar v. Tirpitz wird dieſer Anregung nach Mög-

ichkeit nachkommen.w. Etat für Kiautſchou wird bewilligt. Es folgt der

Etat des Reichsamts des Wer 4
Abg. Erzberger (Zentr.): Jch will nur ein paar von mei-ner Fraktion 3 s geſoitidten begründen. Der Tabellen

band der Fabrikinſpektionsberichte iſt leider nicht ſo muſter-
gütig, wie der Regiſterband. Die Reviſion muß, wie das
unſere Refolution fordert, weiter gusgedehnt werden, namentlichw. die Heiminduſtrie. e reviſionspflichtige Betrieb muß
mindeſtens einmal im Jahre revidiert werden. Jm allgemeinen
wird in den kleineren Bundesſtaaten häufiger revidiert, Med
enbiurg, Baden und ElſaßLothringen machen unerfreuliche
usnahmen. Die Zahl der Jnſpektoren muß vermehrt werden,

und es müſſen Aerzte und Arbeiter ohne Rückſicht auf die po
litiſche Geſinnung zur Jnſpektion herangezogen werden. (Sehrden ref den Soz.) Jm allgemeinen gewinnen die Arbeiter
immer mehr Vertrauen zur Fabrikin pektion; in manchen
Gegenden, z. B. im Siegerlande, iſt das leider nicht der Fall.
Die Lehrlingszüchterei graſſiert heute weniger im Handwerke,
ale im Kaufmannsſtande und in kleineren Fabriken. Die
unteren Auſſichtsbehörden ſchreiten dagegen nicht ein, obwoh
e das Recht dazu haben. Redner begründet alsdann eine
eſolution ſeiner Partei auf Ausdehnung der Sonntagsruhe,und beklagt, da tie Fabriken faſt e auf ihr Anſuchen

das Recht erhalten, am Sonntag arbeiten zu laſſen. Wir for
dern für die Glasarbeiter den ſanitären Maximalarbeitstag.
(Sehr gut! bei den Soz.) Der Staatsſekretär ſollte ſein Augen51 auf den Zuſtand der Tabakinduſtrie richten. Es iſt zu
bedauern, daß die Straßenbahnen nicht der Gewerbeinſpektion
unterſtehen, und daß die Gemeinde Berlin nicht ſozialpolitiſch
entwickelt genug geweſen iſt, um in die Kengeſſionsvedinangen
Arbeiterſchutzbeſtimmungen aufzunehmen. Redner wünſcht weiler

e e e neteſicherungen und einheitliche W wdnnern zur Unterſcheidung von Fabr

n e tenerther den O er gWlheinz un Legitimationskarte fürteilung des Gewerbeſcheins und der e a neDetailreiſende fordert. Die auf iel b e 5 wäre
Geſetze werden vielfach t lax gehand habt ſanſt wu Abg

1 den überflüſſigen Hauſierhandel ganz an

ine e e eni dem Kolportagehanr 53 Reichslanslers en ſchlicher Uns c i m
grin alen e n Berlin geführt. An nd

für deren Umterricht nicht genügend geſorgt iſt, dar überdaunt
ber Wandergewerbeſchein nicht erteilt werden. Vehner 48 i
ſiert alsdann gegen den Abg. Bebel, der den la v 36
Zentrumsanträgen die Priorität abgeſprochen ha imen d
ſtündige Sonn agsruhe wurde u er e zmeinem Freunde Dr. Hitze beantragt, dgs ezogen, um ngunſten der 24ſtündigen Sopntagstnve Zruagesggefhrchtungen,

Da ſichdie meghe Tved, Whibrnvearandet erwieſen haben, hoſſen eigene Partei

n ar Erzourm (Soz.): Der g. Erzberger hat die parla-Geſchichte der Beſtimmungen über die Sonntags-
v verkehrt dargeſtellt. Wir Sozialdemokratenh in zweiter Leſung eine Anzahl Verbeſſerungen durch

et Da bildete das Zentrum zwiſchen der zweiten und
Leſung lammen mit den Herren Stumm und Möller

freiwilligen r r die allesaus gele heran ſe, was an wirtſamem Arbeiterſchutz
darin war. ind die trumsreſolutionen ernſt gemeint,
oder ſind ſie wieder nur beſtimmt, auf dem Papier zu para
dieren Die Art und Weiſe jedenfals, wie dieſe Reſolutionen
auch in dieſem Jahre wieder en passant behandelt werden
u. muß uns ſusig machen. Wir werden jedenfals darauf

eſtehen, daß unſere Reſolutionen gründlich durchberaten werden, wir werden ſie n begründen, und nicht mit der
Generaldebatte über den Etat des Reichsamts des Innern ver
quicken laſſen.

Bei der V der der erhtee führte graſ Poſa-dowsky aus, daß die ſtädtiſche Bevölkerung körperlich herunter
komme. Jm vorigen Mai ſagte er in einer Rede auf der
Generalverſammlung des Zentralvereins zur Errichtung von
Heilſtätten für Lungenkranke, daß mit der wachſenden Wer
ſtrialiſierung und bei der ſchlechten Luft in überfüllten Woh
nungen die Gefahren der Berufskvankheiten vergrößert und
überhaupt der ſern deite uſtan der beteiligten Bevölkerun
ungünſtig beeinflußt werden. Er vergaß hinzuzufügen, da
dies die S des ewigen Bremſens der Sozialpolitik iſt.
Ganz unzweifelhaft geht die Tendenz der kapitaliſtiſchen Pro
duktionsweiſe dahin, die Arbeiter zu verelenden, nur die Gegen
wirtung der organiſierten Arbeiter kann dieſe Verelendung
mildern. Das Zurückgehen der Zahl der Militärtauglichen
Liet. daß dieſe Tendenz mit Rie ten fortſchreitet. Der

taatsſekretär ſagte, daß die ft dem Volke gehöre,
das ſich körperlich am widerſtandfähigſten und damit am wehr
kräftigſten halte. Schärfer kann die rückſichtsloſe Ausbeutung
der Arbeiter durch die Unternehmer nicht verurteilt werden.
Die grz die ſich ſo gern r Patriotismus rühmen, er-
cheinen ſomit als vaterlandsloſe Geſellen, die ſich nicht darum
ümmern, ob das Vaterland durch ihr Treiben zu Grunde geht.per Refolutionen dem diesjährigen Etat zeigen, wie

viel noch tun bleibt: Regelung der Arbeitszeit,
Sonntagsruhe, Heimarbeiterſchutz, Schutz gegen Vergiftungs-
efahr, Bau und Bergarbeiterſchutz, Erweiterung der Gewerbe-
nſpektion, Reichsarbeitsamt und ſchließlich Sicherung des
Koalitionsrechts. Die Regierung tut gar nichts, und verſpricht
im beſten Falle eine Enquete.

a einer großen Anzahl von Betrieben werden die Arbeiter
entlaſſen, ſobald ſie einer Organiſation angehören. Das Ge-
werbegericht von Bremerhaven hat das allerdings als einen
Verſtoß gegen die guten Sitten bezeichnet. Aber die Unter-nehmer kümmern d nicht darum. Der Terrorismus richtet
ſich nicht bloß gegen othepirg wwe, ſondern, was das

entrum ſich merken möge, auch gegen chriſtliche organiſierte
rbeiter, wie Vorgänge in München-Gladbach und Elberfeld

beweiſen. So verbietet die chemiſche Fabrik von Bayer u. Ko.
in Elberfeld ihren Arbeitern den Beitritt zu jeder, auch zu der
ging Organiſation. (Zuruf im Zentr.: Nationalliberaler
ergebe Die Firma Bahyer iſt gar nicht national
liberal, ſie iſt überhaupt keine Perſon, ſondern eine Aktien-
Geſellſchaft. Vielleicht befindet ſich ein guter Teil der Artien
in Zentrumshänden. (Sehr richtig! b. d. Natl.) Die organi-
ierte Arbeiterſchaft iſt eben allen Unternehmern ein Dorn im
uge. Die Gewerkſchaften haben die Lebenshaltung der Ar-

beiter gehoben, und werden gerade deshalb von den Unter-nehmern verfolgt. Arbeiterausſchüſſe werden entweder g. Kari-

katuren et oder ſie werden Die Hamburger Nachrichten ſchrieben, die Arbeiterausſchüſſe ſeien zu
ertragen, weil ſie die Arbeiter verhinderten, in die Gewerk
ſchaften einzutreten. Die Folgen der Verfolgung der Ge-
werkſchaften zeigen ſich im Sinken der Lebenshaltung der Ar
beiter. Nach einem vom n u heraus gegebenenGeſundheitsbüchlein ſind 500-- Mk. zu einer notdürftigen
Ernährung einer S nötig. Dabei werden bei verſchie-denen buſtrien ahreslöhne von 450--500 Mark gezahlt.
(Hört, hört! b. d. So Und dabei ſpricht der Staatsſekretär
von einer nervöſen Haſt der Sozialpolitik, gegen die die Agrar-
olitik ein Gegengewicht bilden ſoll. (Sehr ri*tia! rechts.)as Gegengewich iſt ein Stein, der den Arbeitern an den

Hals gehn t wird und ſie noch weiter ins Elend zieht. (Sehrrichtig b. ß Soz.) Margarine und Pferdefleiſch ſpielen eine

große Rolle im r Dazu kommt noch derWohnungswucher. (Sehr richtig! links.) Auf der Rechten
ſagt man: Geht aufs Land, da iſt es ja ſo ſchön! Aber die
Statiſtik der pommerſchen Landwirtſchaſtskammer gibt ſchlechte

Löhne, e Wohnungen, ſchlechte Behandlungen und
Arbeitszeit als Urſachen der Landflucht an. ört, hört! b.
d. Soz.) Der Durchſchnittswochenlohn für ledige d
beiterinnen beträgt 11.56 Mk. die notwendigſten Ausgaben
dagegen 11.62 Mk. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wie die armen
Mädchen ihr Defizit decken, en Sie ja. Jnduſtrien mit
koloſſalen Dividenden, wie die chemiſche, zahlen die elendeſten
Löhne. Jn Jnduſtrien, in denen induſtrielle Arbeiter länd-
liche Nebenarbeiten verrichten, ſteht es noch ſchlimmer. Der
badiſche ger er Fuchs, der leider aus Baden ging

freiwillig natürlich hat feſtgeſtellt, daß die monatelange
überangeſtrengte landwirtſchaftliche Nebenarbeit von Mann,Frau und Kinder 126 Mk. ährlichen Nebenverdienſt ergab,
der noch gekürzt wurde durch Lohnausfälle des Mannes. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Die Schwindſucht iſt eine nur zu natürliche
Folge der m J ung und der Unterernährung. DieVorſchriften über rbeitszeit der Arbeiterinnen und über
die Sonntagsruhe werden überall durch Ausnahmebeſtimmungen
durchlöchert. Jn d bei Solingen wurden Uebe tundenetwgt weil d einen Streik ein Notſtand ausge gen

Kkeg hört! b. d. Soz.) Jn den Celluloſefabriken müſſen
ie Arbeiter jeden zweiten Sonntag r hintereinander

arbeiten. (Hört, hört b. d. Soz.) Das Unternehmertum grei
immer mehr zu weiblichen und jugendlichen Arbeitern u
zu Kindern. Mit der Länge der Arbeitszeit ſteht die Zahl
der Unfälle im engſten Zuſammenhang. Sie iſt in dieſemJahre von 488 000 auf 530 000 geſtiegen. Jährlich verun
Aüden ein Zwanzigſtel aller Arbeiter. Hrn hört b. d.
Se Die Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft Sachſens
erklärte die Unfallvorrichtungen in 91 Prozent der Betriebe
ür unzulänglich. Pört. hört! b. d. Soz.) Jn Mülhauſenb Elſaß ecliaete ein Unternehmer vor Gericht, auf ſo neben

ſächliche Dinge, wie Arbeiterſchutz-Vorrichtungen, könne er
nicht achten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das an ſich dankens-
werte Charlottenburger Muſeum für Unfallverhütung iſt viel
zu gering dotiert; Die Gewerbeaufſichtsbeamten haben es übri-
ens noch nötiger als die Arbeiter, dieſes Muſeum zu beſu-
en. Die Regierung muß den Äufſſichtsbeamten eine Auf

ſtellung deſſen in die Hand geren was ſie zu gunſten der
Arbeiter verlangen können. Vor allem muß der nötige Luft-
raum für Arbeiter verlangt werden. Profeſſor Koch u. g.
haben erklärt, daß die Uebervölkerung der Fabriken ebenſo
efährlich ſ. wie die der Wohnungen (Sehr m b. d.S as unſoziale Unternehmertum muß zur Befolgung

der Geſetze gezwungen werden. Der Gewerbeaufſichtsbeamte
oü nicht vermitteln, ſondern ſtreng auf die Durchführung derBee pe achten. Die Reviſion wird vielfach ſo ungenügend
ausgeübt, daß die Arbeiter in den revidierken Betrieben gar
nichts von der Reviſion merken. Auch Handwerksbetrieb
müſſen revidiert werden, obwohl Dr. Mugdan das Gegentei
behauptete. n Berlin ſind von 58 Steinmetzbetrieben nur
12, von 206 Zigarrenfabriken nur 56 revidiert worden. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Namentlich von den Bäckereien wird nur

n n e en gen ei ermehrung der Jnſpektion iſt,hexehren, die in dem badiſhen und bayriſchen

iri eint Mehrheit auch für die 36ſtündige Sonntagsruhe

mentariſ

ru o

Landtage ſtets gegen die Vermehru immt hathört! b. d. Soz.) Vielfach wagen Bee x
dem Aufſichtsbeamten zu gehen, weil ſie durch Spitze e
obachtet werden, und die Entlaſſung zu befürchten haben
(Hört, hört! b. d. Soz.) Zu loben iſt es, daß
berg Arbeiter als Jnſpektoren angeſtellt werden. Es ſpri
für die Gewerbeinſpektoren, daß ſich manche unter ihnen den
Haß der Feinde der Ar grleſe ezgeen en Bauern
bündler, Handelskammer und uſtrielle fi ſich zuſam
men, um die Gewerbeinſpektoren zu beſchimpfen und zu ver-
dächtigen. Und manche Regierungen ſteben derart unter dem
Einfluſſe dieſer arbeiterfeindlichen ntereſſenkreiſe, daß ſie den
Gewerbdeinſpektoren den e Rat geben, ſich nicht ſo
ſtreng an ihre Fergrug u halten. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Auch ſind die Strafen, zu denen die Unternehmer
verurteilt werden, ſo gering, daß es für ſie vorteilhafter iſt,
die Vorſchriften zu übertreten, als ſich danach zu richten. Ein
weiterer Uebelſtand iſt es, daß man ſich ſcheut, Aſſiſtentinnen
heranzuziehen. Leider iſt die w. badiſ abrik
inſpektorin Fräulein v. r ausgeſchieden, weil ſie ge
heiratet hat. Fräulein v. Richthofen bat mit Recht als einen
Hauptpunkt der Tätigkeit einer Fabrikinſpektorin bezeichnet,
daß ſie nicht bloß Klagen entgegennimmt, ſondern auch durch
eigene Beobachtungen und Fragen feſtſtellt, wo Schädigungender Geſundheit der Arbeiterinnen zu erwarten ſind. Uebrigen
muß man beinahe fürchten fehe Fall Wörrishofer daß
die Beamtinnen, die ich lobend hervorhebe, ſehr bald ihres
Amtes enthoben werden. Jn einem e Buch Der
Gewerbearzt hat Profeſſor Sommerfeld den Nachweis der Not
wendigkeit einer Beteiligung der Aerzte an der Gewerbeauf-
51 eführt. Er fordert auch die Errichtung eines Lehrſtuhls
ür Gewerbehygiene. Das ſchlimmſte Hindernis für die Ver

beſſerungen der Gewerbe- Aufſicht iſt der Umſtand, daß ſie
Sache der Einzelſtaaten mit ihren Geldſacksvertretungen iſt.
Daher n ch die Uebernahme der Gewerbeinſpektion
auf das Reich. ie Ausdehnung der Gewerbeinſpektion auf
die Handwerksbetriebe iſt um ſo notwendiger, als in ihnen
geradezu Frauenvelle Zuſtände herrſchen. Das iſt ja auch kein
Wunder, da z. B. von den Bäckereien nur 20 Prozent jähr
lich inſpiziert werden. Höchſt überflüſſig ſind die Loblieder
der Gewerbeinſpektoren auf die Wohlfahrtseinrichtungen der
Arbeitgeber. Die Arbeiter verzichten c auf dieſe Wohltat,
ja, ſie ſind ihr entſchiedenſter Gegner, denn die Wohltaten ſind
nichts als Ketten, die den Arbeiter an die Werkſtätte feſſeln
ſollen, damit er ſ te Lohn- und Arbeitsbedingungengefallen laſſe. Et. n b. Soz.) Man denke hur
an die Fabrikwohnungen, aus denen der Arbeiter im Falle
eines Streiks herausgeworfen wird, wie es der preußiſche
Bergfiskus im Jahre 1889 im Saarrevier tat. Die Arbeiter
wollen keine Wohltaten, ſie verlangen ihr Recht. Der Ar-beiterſchutz; bedarf keiner Bremſe, Pudetn eines raſchen und

kräftigen Ausbaues. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)
Darauf wird die Weiterberatung auf Dienstag 1 Uhr ver

tagt.*Ehluß 6 Uhr.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
s Zu 200 Mark Strafe wurde Genoſſe Perner als Re-

dakteur der Märk. Volksſtimme verurteilt wegen Beleidigung
des Bezirkskommandeurs Freiherrn v. Falkenſtein. Der Pro
zeß hatte eine intereſſante Vorgeſchichte. Am Tage der Kon-
trollverſammlung im November fand in Forſt ein von den
Gewerkſchaften veranſtaltetes Elite- Konzert ſtatt. Der Expedient
der Märkiſchen Volksſtimme, Genoſſe Plotke, begab ſich zum
Bezirkskommando, um für ſich und viele andere kontrollpflich
tige Arbeiter die Erlaubnis zum Beſuche des Konzertes zu
erbitten. Der allein anweſende Feldwebel konnte die Erlaub
nis nicht erteilen. Ehe Plotke das Geſchäftszimmer verließ,
äußerte er noch, daß er bei der Märkiſchen Volksſtimme an
geſtellt ſei, und daß er bald Beſcheid haben möchte, um even-
tuell noch eine entſprechende Notiz in der Tagesnummer ſei-
nes Blattes bringen zu können. Später erhielt Plotke von
dem Bezirkskommandeur Freiherrn v. Falkenſtein den Beſcheid,
daß der Konzertbeſuch verweigert werde, und ferner ver-
fügte der Offizier die ſofortige Abführung Plot-kes zur Verbüßung einer 3tägigen irre
ſtrafe. Dieſen Vorgang verarbeitete nun Redakteur Perner
in mehreren Artikeln, durch die ſich Major v. Falkenſtein be-
leidigt fühlte. Als Zeuge erklärte derſelbe an Gerichtsſtelle,
daß er nach dem Erlaß des Kriegsminiſters jeden Kontroll-
pflichtigen beſtrafen müſſe, der den ſozialdemokratiſchen Zweck
einer Veranſtaltung kenne und trotzdem zu deren Beſuch die
vorgeſchriebene Erlaubnis nachſuche. Plotke habe ſich ſtrafbar
gemacht, indem er, ſeine ſozialdemokratiſche Ge-
ſinnung betätigend, ungefragt ſeine Anſtel-
lung bei der Volksſtimme angab. Er, Zeuge, halte
Plotke für dreiſt genug, eine Demonſtration zu verüben, zu
mal er bereits unter anderem wegen Ungehorſams und Ach-
tungsverletzung vor der Front militäriſche Strafen erlitten
habe. Auf die Frage des Staatsanwalts: „Wie ſoll ſich ein
ſozialdemokratiſcher Angeſtellter verhalten, wenn er gefragt
wird, was er iſt?“ führte Major v. Falkenſtein folgendes aus
Die Anſchauung, daß jemand durch ſeine Tätigkeit in einem
beſtimmten Berufe ſeine Geſinnung an ſich ſtrafbar erkennbar
machen könne, ſei ein Jrrtum Wenn der Betreffende gefragt
werde und darauf antworte, ſei der Dolus nicht vorhanden.
Vom militäriſchen Standpunkte aus ſei ein beſonderes Ge-
wicht darauf zu legen, daß Plotke die Angaben unge
fragt, alſo ganz von ſelbſt gemacht habe, und in dieſer
freiwilligen Erkennbarmachung der ſozialdemokratiſchen
Geſinnung liege eben das Delikt der Achtungsver-
letzung. So mache ſich beiſpielsweiſe ein ſozialdemokrati-
ſcher Redakteur, der an einem Kontrolltage verantwortlich
zeichne, dadurch noch nicht ſtrafbar, ſondern nur dann, wenn
er ſeine Geſinnung anderweit demonſtrativ erkennbar mache.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Perner 600 Mark Geld
ſtrafe. Der Verteidiger des Angeklagten, Genoſſe Rechtsan
walt Heine aus Berlin, begründete die re des An
geklagten, der nach ſeiner eigenen Verſicherung nicht die Per
ſon des Bezirksoffiziers, ſondern nur das Syſtem des Mili-
tarismus mit ſeiner Satire habe treffen wollen. Das Urteil
lautete auf 200 Mark Geldſtrafe und die üblichen Reben-
ſtrafen

Gewerkſchaftliches.

Fran Der Streik in der Pariſer Wagenbau- und Automobilinduſtrie, an dem gegen 4000 Per
ſonen beteiligt find, iſt zum Ausbruch gekommen, weil die
Unternehmer ſich auf keinerlei Verhandlungen mit den Arbeitern
einlaſſen wollten. Dieſe hatten folgende Forderungen unter
breitet: Beſeitigung der Akkordarbeit; Aufſtellung eines Tarifs,
enthaltend die Minimallöhne für jede Arbeiterkategorie; Aner
kennung der Organiſation; wöchentliche Ruhetage; Einführung
des zehnſtündigen Arbeitstages: Lieferung des Handwerkszeugs
durch die Unternehmer und Beſeitigung der in den Werkſtätten
vorhandenen hygieniſchen Mißſtände. Die Zahl der Streiken
den iſt jetzt auf 18000 geſtiegen. Dies hat wohl Herrn Kellner,
den Vorſitzenden der Unternehmerorganiſatjon, veranlaßt, ſich
zu Verhandlungen mit den Arbeitern bereit zu

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißhmann in Halle.
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Donnerstag den 2. marz adends S Uhr im Bellevue, eindenſer.

Versammlunge.
Tageserdnung:1. Vortrag des Genoſſen Aldreeht über das Parteiprogramm. eingeführt, können dem Vortrage beiwohnen. Karten ſind in der Volks

2 Freie Diskuſſion.

estion und Sexualität

r gro erſonen.

Sonnaben22 Auftreten e Ahteilan gen.

Montag den 6. März er. im Konzerthaus (Karlſtr. 14)
wiſſenſchaftlicher Vortrag des Herrn Siemens- Leipzig über

graue 35 der S ualtg nlge 7 Uhr.e er gegen Karte G e r Mitglieder

arme (beim en des A.B.V. u ö Verenstaſſierer
e die Mitglieder des Südens erwächſt hierdur 2 v zahlreich Stiftu aefcgre ma Fern z T war end 8 ühr in Beuevu

e utritt nur gegen Karte, die den MitKewerkschattsrariell Hallea S. T.
Freitag den 8. März 1997 332 Uhr im Weißen Roß,

ger St ſiſſn T
Auswahl und eine ſo ſchöne chice Aufmachung, beſonders in

Schlafzimmer- Möbeln
Sitzung. W

ganye uSee w3 S er äüber: Die kommunglen Jster-

2 e a n er Sir Wdeeleren hnen freibleibend:
re vent moderne un r gemalte Bettſtellen à 19 Mk.Za gegen und W vanktlichem Erſcheinen ſieht entsegen 2 à 30 Mk.

n e engl. à 85 Mk.Schützenhaus Hohenmölsen. mit reisſgeſchnidten Auſla en und Beſägtzen.

Ebenſo find dazu paſſend die entſprechenden Sonränke, WVanen-
tisene, Nnehtsenränke ose. in jeder Farbe vorrätig. Der Anſtrich
iſt ſehr ſauber und naturgetreu.

Die große Nachfrage
Donnerstag den 2. März abend S Uhr

grosses Extra-Doppel- Konzert
der Stadtkapellen Rarkranstädt in Hohenmölsen

e a ſennt der Direktoren M. Preten und J. Kirehner.
freundlichſt ein Pfeifer i Kirchner.

Gasthof m Löwen. Teitz.
Donuners den 2. MärzKasreo- rclcB C Gn.

Hierzu ladet ergebenſt ein Julius Mofmann,.
Tasthof zum grünen Baum, Teuchern

Eonntag den 5. März 1905

gr. Kostüm- Fest
mit verſchiedenen Ueberraſchungen.

Bon nachmittags 4 Uhr an Ball.
on 6 Uhr an Kostämroifgen.

Es finden verſchiedene Aufführungen ſtatt.

unſeres enormen Vorrates zu bitten, doch i
früher aufzugeben, damit dann auch

Gebr. Kroppenstädt,
speſgeriärkerſtraße 4

Nur gari Kochs

Nährzwieback
ſeiner Zuſammenſetzung und

irkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht

alle r rman gehe daher den Kindern, wenn ſte
gedeihen ſoſſen, nur

Sigya Sexubreichen Abend verſprechend, ladet Freunde und Genoſſen Karl Kochs
e a. Mor Arbottar-Gosangveretn. Nährzwieback.

Herrenfſtraße R.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Stadt-Theater Halle a. S.
Direktion: M. Riohords.

Kenknramaren Ansaverkau. Jonjis Fisfolc

herrührende Warenlager, beſtehend aus: Getr rücht Mittwoch den 1. März 10905:gen u d n r 4 32 t a etenee 3 enen, Koſtümröcken, Unterröcken, etts, Han r Nov um letzten Male Novit
ſchuhen in Stoff und Glacee, Schürzen, Sonnen und 4 i n 7 3 Der Familientag.

Regenſchirme, Sürtel, Schleifen, Vallkragen, Kopf g. Apridoſen i vſd. so Pf. Luſtſpiel in 3 Akten v. G. Kadelburg.

e h h e. Leyallerte ruettd erſammete, euſtoffe, nder, Spitzen, u. avralleria rus oana.Shigee Zu Rüigen, und in v r Oper in ein Auizns von Vietro
rnierte er und Sommerhüte für Damen un ſlanmen ohne e vt. so Pf. ascagn
der, Kindermützen und -Häubchen uſw. Donnerstag den 2. Warz 1005:

gelangen täglich von vormittags 9 Uhr ab zu feſtgeſetzten Preiſen J 3 g. 163. Tbonn. Vorſt. 3. Viertel.zum Vertenf e i vſd. i v Beamtenkarten giltig.z f.] Bonnetti für Lieben Ston.
nachmittags von 3 bis 7 Uhr. J ge 35 5. Große Oper in 4 Akten von G.

1 a
z ausgew. 1 Pfd. 35 v

Verkaufszeit: vormittags von 9 bie Auhr, Seite zaarmelade v. Aida.

Neues Teater, Halle 1.

Geröſtete Kaffees mir aerg es

itt

Sattier- u. Tapezierer-Werkstatt.
Anfertigung sämtlicher Sattler- u. Polsterarbeiten.

ed. Matr Sattler und Seilerwaren, Peitſchen, läuvia x a Schultorniſter tie er 7 rwaren, r ſowie Zubehbeteil
an Reparatur WerkftattTcenberg R.L.

rte E v. a. m.
ufpolſtern. nO. Sechſabe, Scſſſern Tapezierermſtr. 1 o. z r dw Welt Panoramage

Louis Eisfeld Erzgebirge.
Xaiser-Panoramas eS Ulrichſtraße 82. Fijno Fahrt auf der kibe

Hausarbeiterinnen e V Wr üte S nchen Kon e n, twch

S Tumma-Safy
beste S Pfg. Eigarette.

Sinmal geraucht, immer gekauft.
Zigarettenfabrik Toma, z. ver erſt 1, Schu

Vahoſo Von
Jnhaber: Otto Herrmann

Heute Mittwoch
Nenu! Debüt Neu!

egenwart.
Nenm!

der Reifenkönig.

Osttlepy's
ungar. Damen c zraß- n

Tanz Guſemble
Tilly Voerdler, Soubrette.
Rose d'Arxansas, akr. Tänzerin.

Styria's, Orig.Hausnannſtettnerin.
nes-Compagnie, Pantomine.

e 4 Sovereigns, Akrobatik.

Marxvell Salzer

der Vortragskänſtler
Mzir. 10. Sverkart

Deutſche Bioſkop- Compagnie.
Anfang d. Vorſtell. präziseo s Uhr.

in Senat veranlaßt uns, ein geehrtes Publikum trodren Bedarf einige Wochen

I Ap heater.
ektion: Guasav Pollog.
Heute letzter Tag

des vielſeitigen
Februar Programm.

Ab 1. MärZum erſten gi h Deutſch
Radrennen

auf der Bühne
auf dem amerik. Hom

Apparat um SApollo Thee
von Mark 2000.

OffenVeége e z u d
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des Grand Prix Paris 1909.A. Hansen- kopondagon.

Meiſter-Herrenfahrer v. Dänemark.

Georg gSchilling--- T
Gewinner des holländ ampionan

A. Tot2zlaff-Poson,
Meiſterfahrer für Oſpreußen 1903.
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Bureau des Apollo- Theaters
r u III u. nachmittagsen entgegengenommen. 7
e e ſt find auch die näherennen dieſes Rennens ein.
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Obſtn. Südfruchtgroßhandleng

Apfelsinen
Erfte importierte Ladung feinſter

Oatania-Frätehtse eingetroffen.
Sehr preiswert

Robert Semmloer

NiKoleiatrasune S.

Xaussechlachien
nimmt an

Hoeilbrun Pinner, 22. t o8, ſind im W u. h Htto N. ilims,
aalwerderſtraße Troeng umd ar hie Inſerate veranwertſch: Aug u Dro. r der Haleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruderei (E. G. v. 9.) Halle a.
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Seilage zum Volksblatt.
Br. 51. Fa S.. Mittwoch den 1. März 1905. B. J.

retchend erklärt.

Halle nur Saalkreis. Polizeiinſpektor und Bauunternehmer
Halle, 23. Februar. Grne Verhandlung, die eines Kommentars nicht bedarf,

Aus dem Stadtverordnetenſaale. e W n W irre
Obwohl in der geſtrigen Sitzung von den

Punkten der Tagesordnung die genaue Hälfte ohne Debatte
blieb, obwohl bei dem „olon“ des Tages, dem Etat der Poli
zei-Verwaltung, im Intereſſe einer ſchnellen Verabſchiedung
des Geſamthaushalts auf Vereinbarung vorläufig von Auf-
rollung der mannigfachen Vorkommmiſſe abgeſehen wurde und
obwohl 14 der angeſetzten Verhandlungsgegenſtände unerledigt
blieben, ging die Sitzung erſt nach 10 Uhr zu Ende.

Als beim Etat der Gemeindeanſtalten Genoſſe Krüger rügte
daß im ſtädtiſchen Gaswerke ältere, verheiratete Arbeiter ent
laſſen worden ſind, während ſpäter eingeſtellte Arbeiter, da
runter unverheiratete, behalten wurden, erbat er ſich Auskunft
vom Magiſtrat, ob dieſer mit ſolcher Praxis einverſtanden ſei.
Am Magiſtratstiſch blieb jedoch alles ſtill. Keine Antwort iſt
bekanntlich auch eine Antwort. Beim Kapitel Polizei
verwaltung brachte außer den Genoſſen Emmer und
Oſterburg auch Herr Reſſe eine Beſchwerde vor über die Be
läftigung der Hausbeſitzer durch Strafmandate über kleinliche
Uebertretungen ſtraßenpolizeilicher Beſtimmungen. Emmer
nagelte die Tatſache feſt, daß nach der zuſtimmenden Be
ſchlußfaſſung der Stadtverordneten über die Petition auf Ver
längerung der Polizeiſtunde die Revierkommiſſare ihre Unter-
beamten aufgefordert haben, auf ſtrengſte Einhaltung der Poli-
zeiſtunde zu dringen. Emmers Frage, ob das vielleicht die
Antwort des Magiſtrats auf den Beſchluß der Stadtverord-
neten ſei, fand keine oder wenigſtens keine irgendwie befrie-
digende Antwort. Als freiwilliger Magiſtratskommiſſar be
währte ſich wieder einmal Herr Grote. Er glaubte durch die
Mitteilung, Ober-Polizeiinſpektor Weydemann habe ein
mal eine gedruckte Jnſtruktion zu leſen gegeben, e den
Polizeibeamten größte Höflichkeit zur Pflicht mache, en Nach
weis erbracht zu haben, daß die Beſchwerden über das Ver
halten einzelner Polizeibeamten unberechtigt ſeien. Und als
ihm für dieſe mehr als naive Beweisführung durch heiteres
Lachen ſeitens der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten ge
dankt wurde, zeigte er ſich recht unwirſch und meinte, mit
Lachen wäre daran nichts zu ändern. Da hat Herr Grote
recht. Weder mit Lachen noch mit Weinen iſt die Auffaſſung
zu beſeiligen, eine gedruckte Jnſtruktion ſei ein Beweis dafür,
d in Wirklichkeit ſo abſpielt, wie die Jnſtruktion ver
angt.
Von Wichtigkeit war die Annahme (mit 28 gegen 15 Stim

men) des vom Genoſſen Thiele geſtellten Antrags, der Magi-
ſtrat ſolle mit der Staatsregierung in Verhandlung darüber
treten, daß die Geſchäfte des Amtsanwalts dem ſtädtiſchen
Ober-Polizeiinſpektor Wehdemann genommen und einem Staats-
beamten übertragen werden. err Weydemann bezieht neben
ſeinen 6000 Mk. Gehalt noch 3600 oder 3800 Mk. Amts
anwalt. Von letzterer Summe zahlt er aber nur 1200 Mk. an
die Stadtkaſſe, wofür ihm eine Schreibhilfe für Erledigung
der Amtsanwaltsgeſchäfte geſtellt wird. Dieſe Summe genügt
bei weitem nicht für den Aufwand an Zeit und Kraft, die
von den Amtsanwaltsgeſchäften in Anſpruch genommen wird.

Abgelehnt wurde der Antrag des Genoſſen Krüger, die
1500 Mk. für „Kundſchafterdienſte', auf gut deutſch: für
Spitzeldienſte zu ſtreichen. Dieſe Ausgabe ſei nötig,
meinte Herr v. Holly. Rechnung wird den Stadtverordneten
über Verwendung der Summe nicht gelegt; der Magiſtrat hält
ſich ſogar für berechtigt, den etwa in einem Jahre nicht ver
brauchten Teil der Summe ſſtillſchweigend aufs nächſte Jahr
zu übertragen. Abgelehnt wurde auch der Antrag, bei
Dienſtwohnungen ſtädtiſcher Beamten den wirklichen Mietwert
der Wohnungen im Haushalte mit anzugeben. Die Beamten
zahlen für Dienftwohnungen, ſofern dieſe ihnen nicht frei zur
Verfügung geſtellt werden, nur zehn Prozent ihres Gehaltes.
Jn den meiſten Fällen ſind jedoch diefe Wohnungen weit
teurer; die Stadt macht alſo den betreffenden Beamten noch
eine beſondere Zuwendung, die ſich bis auf mehrere hundert
Mark jährlich beläuft. Da muß natürlich den Radfahrern
jedes Jahr aufs neue die Gebühr von 50 Pf. für die Legi-
timationskarte abgenommen werden, ſonſt kommt die Stadt
nicht zurecht.Zulett wurde die Doſſow Affäre geſtreift. Nur geſtreift,
nicht eriedigt! Denn wie uns heute aus ſicherſter Quelle ge
meldet wird, hat PolizeiJnſpektor v. Doſſow mit dem geſtrigen
Urteil gegen ſeine zwei Beleidiger die Angelegenheit noch nicht
in den Hafen des Abgeſchloſſenfeins geleitet. Von anderer
Seite iſt vielmehr ein ernſtes Gewitter im Anzuge.

z der geſchloſſenen Sitzung wurde der Landſtreifen
zwiſchen der Talſtraße und der Saale, etwa 3200 Quadrat-
meter groß, für den Preis von 6175 M. dem Fiskus abge
kauft. Jm Bietungstermin hat der Brückenpächter Birnſtiel
die Stadt derart in die Höhe getrieben. Er wollte auf dem
Streifen eine Badeanſtalt anlegen, was aber von der Regie
rung abgelehnt worden iſt. Nun muß die Stadt eine Summe

hlen, die um 5000 M. höher iſt als der wirkliche Kaufwert
es Streifens. Herr Birnſtiel iſt der Stadt ein ſehr teurer

itbürger.We Herren Suchsland nicht nur in Mittelſtandsrettung
machen ſondern auch ſehr wohlhabenden Leuten beiſtehen, zeigte
die mehr als einſtündige Debatte über den Durchbruch der
Gommergaſſe durch das Gräbſche Grundſtück nach der Tauben-
ſtraße. Der Durchbruch war 1898 beſchloſſen worden. Ob-
wohl die Stadt noch keine Veranlaſſung genommen hatte den
Durchbruch auszuführen, riß Herr Gräb einige alte Lager
gebände und Schuppen, die in der Fluchtlinie lagen, nieder
und beantragte dann die Einleitung des m
Dem Wunſche wurde Rechnung getragen. Nach Schätzung ha
das ganze Grundſtück bei 7318 Quadratmeter r
Wert von 350 000 Mk., wovon etwa 45 000 Mk. auf die Ge
bäude entfallen. Herr Suchsland forderte nun im Termin
„feierlichſt“, wie er wörtlich ſagte, den Ankauf des gaw en
Grundſtücks durch die Stadt für die Kleinigkeit e de
Millionen Mark. Für h viel Bürgerſinn hatte 4 T t
verordnetenſitzung kein Da V r

ſt n dem Durchbru tWe r Warenverlehr in der Gommergaſſe zu re
Suchsland für r n er

ine der Firma Gräb aufmachen wird, wir u ea de e ſchtuch wird er ſich dabei ſelbſt dem Mittel
ſtande zurechnen, dem geholfen werden muß.

22 erledigten

Welche Rechnung Herr

on

iſchlermeiſter Richard Gieß ler und der
teur Reinhold Bräter von hier. Beide Angeklagte ſind
vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung des Polizei
inſpektors v. Doſſow zu je 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen
Gefängnis verurteilt worden, wogegen ſie bei der Strafkammer
Berufung eingelegt hatten. Sie hatten durch einen Stukkateur
Otto Kohlbach dem Herrn v. Doſſow einen Brief geſandt,
in dem ſie jenen Herrn als Bauunternehmer v. Doſſow, Haupt
mann der Reſerve bezeichneten, und ihn erſuchten, er möge
ſeinen Verpflichtungen als Bauunternehmer nachkommen und die
Vermägensſchädigungen wieder gut machen, widrigenfalls ſie
fich über ihn bei dem Regierungspräſidenten beſchweren wür-
den. In dem Briefe hieß es auch, er habe jugendliche Arbeiter
verleitet, und Bau begangen. Die Angeklagten waren
nicht mit Verteidigern verſehen; Herr v. Doſſow, der auch als
Zeuge geladen war, war aber als Nebenkläger zugelaſſen und
hatte den Rechtsanwalt Eulenburg mit der Wahrnehmung
ſeiner Rechte betraut.

Die Sache liegt etwa ſo: Unſer PolizeiJnſpektor baut
gegenwärtig auf der Rainſtraße drei Häufer, alſo nur
Za, 3d und 30. Die Bauerei hatte er dem Bauunternehmer
Albert Hennicke von Dölau übertragen, der anfänglich auf
eigene Rechnung baute. Gießler lieferte die Tiſchlerarbeiten
und Bräter die Gipsarbeiten. Herr v. Doſſow arbeitete mit
dem Bankhauſe Becker, wenn wir richtig verſtanden haben;
Hennicke konnte aber die vereinbarten Raten nicht zahlen, und

re r kamen um ihr wohlverdientes Geld.Gießler büßte 700 Mk. ein; welchen Betrag Bräter eingebüßt
hat, konnten wir nicht beſtimmt erfahren. Jn dieſer Ange
legenheit wandten ſich die Angeklagten an den Unternehmer
v. Doſſow. Sie beſtritten, ſich der Beleidigung ſchuldig ge
macht zu haben, und behaupten, Herr v. Doſſow ſei zur Zah-
lung verpflichtet, da er Hennickes Zahlungsun-
fähigkeit gekannt habe. Jn erſter Jnſtanz wurde
ſchon darauf hingewieſen, daß Hennicke auf eigene Rechnung
gebaut habe. Die Angeklagten behaupten aber, v. Doſſow
habe ſich zu beſtimmtem Abkommen verpflichtet. Jm erſten
Urteil wurde aber geſagt, Hennicke ſei Schuldner, und der
Vorwurf der Bauſchwindelei ſehr ein ſehr ſchwerer, zumal es
ſich um einen Polizeibeamten handle. Die Angeklagten ſagen,
ſie hätten in dem Schriftſtücke nur klargelegt, daß ſie geſchädigt
worden ſind, und verlangten ihr Geld von dem Herrn von
Doſſow; das Gericht könne auch den Herrn Kohlbach ver-
nehmen, der beſtätigen könne, daß ſie in ihrem Rechte wären.

Zeuge Unternehmer Hennicke, darauf aufmerkſam gemacht,
daß er ſich in der Sache jedenfalls nicht korrekt benommen
habe, bekundet, Herr v. Doſſow habe ihm ſein Vermögen ge-
raubt und durch falſche Vorſpiegelungen ſeine, des Zeugen,
Familie zerſtört. Die beiden Angeklagten hatten Arbeiten an
den drei Häuſern des Herrn v. Doſſow übernommen. Wegen
nicht ordnungsgemäßer Lieferung der Türen ſei es mit Gießler
zum vorzeitigen Bruch der Geſchäftsverbindung gekommen.
Bei dem Beginn der Bauten habe Zeuge Vermögen gehabt,
jetzt habe er nichts mehr. Herr v. Doſſow habe ſich ver-
pflichtet, bis zu einer gewiſſen Grenze Zahlungen zu leiſten;
er ſei aber ſeinen Verpflichtungen nicht nachgekommen.

Dem Seugen v. Doſſow wird nach ſeiner Vereidigung mit-
geteilt, daß der Unternehmer Hennicke, der die Ausführung
der Bauten übernommen habe, als Gegner des Zeugen auſ

Zeuge erklärt, daß ihm dies bekannt ſei. Baldgetreten ſei.
nach dem Beginn der Bauten habe ſich herausgeſtellt, daß der
Unternehmer Hennicke von den Lieferanten und Handwerks-
meiſtern nicht genügend Kredit bekam. Zeuge habe dann
Bürgſchaft geleiſtet und wahrgenommen, daß Herr Hennicke
mit falſchen Vorſpiegelungen zu Werke gegangen ſei. Er habe
die erforderlichen Mittel gern gezahlt, um Hennicke die Fertig-
ſtellung der Bauten zu ermöglichen; auch auf Ratenzahlungen
habe er ſich auf Hennickes Wunſch eingelaſſen. Für die von
ihm perſönlich veranlaßten Beſtellungen habe er beiden Ange-
klagten Zahlungen geleiſtet. Schließlich habe er große Verluſte
gehabt, und die Fertigſtellung der Bauten ſei bedeutend ver-
zögert worden. Auch Bräter habe minderwertige Arbeit ge-
liefert, zu deren Bezahlung er nicht verpflichtet war. Er per-
ſönlich habe die Bauleitung nicht in die Hand nehmen können.
Er ſei unerfahren in Baugeſchäften, und er habe ſich deshalb
ſpäter an den Rechtsanwalt Eulenberg gewandt. Dieſer Herr
habe ihm dann den Rat erteilt, weitere Zahlungen nicht zu
leiſten. Hennicke habe ſchließlich die Bauten liegen laſſen, die
dann auf ſeine Koſten fertig geſtellt werden mußten. Hennicke
ſei dann ins Bureau gekommen und habe ſich beſchwert. Auf
Befragen des Vorſitzenden, weshalb Zeuge ſich der Sache als
Nebenkläper angeſchloſſen habe, erklärt Herr v. Doſſow, Hen-
nicke habe ihn ſchwer beleidigt, und da er als Heuge doch nicht
der ganzen Verhandlung beiwohnen könne, ſei es für ihn von
Jntereſſe, zu hören, was in ſeiner Abweſenheit geſagt werde,
damit er event. gegen weitere Beleidigungen vorgehen könne.
Die Rechnungen, die er als richtig anerkannt habe,
habe er bezahlt. Als die Leute auf ſein Amtszimmer gekom-
men ſind, mit den Worten: Herr Hauptmann, wir
brauchen Geld, habe er ſie natürlich, um erregten Aus-
einanderſetzungen im Polizeigebäude aus dem Wege zu gehen,
weggeſchickt. Gießler hat einen Zivilprozeß angeſtrengt und
329.25 Mk. ausgeklagt.

Beide Angeklagte behaupten aber, ſie wären von dem Herrn
v. Doſſow ſtets in ſein Amtszimmer beſtellt; ſie hätten
dort öfter über die Bauten unterhandelt,und wären nicht, wie Zeuge ſagt, zurückge-
wieſen worden. Zeuge v. Doſſow bemerkt hierzu, aller
dings hätten die Angeklagten ihn wegen Bauangelegenheiten
im Amtszimmer aufgeſucht, aber er habe das nicht gewünſcht.
Ein Angeklagter behauptet, Herr v. Doſſow habe ſogar eine
ausgeklagte Forderung nicht bezahlt. Hierzu erklärt Zeuge
v. Doſſow, er habe einmal eine mangelhafte Rechnung, die er
der Form nach nur als „Wiſch“ anſehen konnte, erhalten. Da
habe er nicht annehmen können, daß es ſich in dieſem Falle
um eine endgiltig ausgeklagte Forderung handelte. Die An
geklagten r Meng nſicht, ſie hätten ſich der Beleidi

nicht ſchuld emacht.Sia ankeh und der Nebenkläger, Rechtsanwalt
ulenberg, beantragen die Verwerfung der Berufungen. Das
ericht erkannte demgemäß und zwar mit folgender

Begründung:- Es liege kein Zweifel vor, daß es ſich in dieſem
Falle um eine ſchwere Beleidigung handle. Hätte der Staats
nwalt auch Berufung eingelegt dann hätte das Gericht die

T

mm--

von erſter an verhängte Strafe vielleicht nicht als aus
erückſichtigt werden mußte aber dann auch,

daß die Angeklagten in der Not und in der
Annahme, ſie ſeien um ihr wohlverdientes
Geld gekommen, dem Herrn v. Doſſow gegen-
7 ihren Gefühlen freien Lauf gelaſſen

aben.

Ein großer Saal,
der mehr als 2000 Perſonen faßt, ſoll in nächſter Zeit in
Halle gebaut werden. Ein Konſortium von Finanzleuten wird
in der Magdeburgerſtraße ein großes Etabliſſement mit dreiSälen errichten. Der große Saal ſoll Raum für mehrere

Tauſend Perſonen bieten. Die Bewirtſchaftung will man
dem jetzigen Oekonomen des Wintergartens, Hrn. Krahl, über
tragen.

ir haben uns nicht den Kopf darüber zu zerbrechen, ob
ein ſolches Unternehmen lebensfähig iſt. Aber das iſt unum-
ſtrittene Tatſache, daß Maſſenverſammlungen, die eine Beſucher-
ahl von mehr als 2000 anlocken, nur die ſozialdemokratiſcheKortei ins Werk ſetzen kann. Und dieſer werden die denn

männer ſicherlich den zu errichtenden Saal nicht zur Verfügung
ſtellen. Deshalb intereſſiert uns die Angelegenheit nur von
dem Standpunkte aus, daß die Konkurrenz die anderen Saal
beſitzer zwingen wird, der organiſierten Arbeiterſchaft ihre Säle
nicht länger mehr vorzuenthalten.

Zur Warnung.
Aus Anlaß des Streiks in der Schuhfabrik von Pinner in

Berlin berichtet der Vorwärts: Ein Vorgang von allgemeiner
Bedeutung, der die geſamte Arbeiterſchaft intereſſiert und als
warnendes Zeichen für alle vertrauensſeligen Arbeiter dienen
kann, welche gewohnt ſind, einträchtig mit ihren Chefs im
Sommer Landpartien zu unternehmen, ſei hier angeführt.
Der Jnhaber obiger Firma holte, als ſich ſeine lieben Ar-
beitswilligen über angebliche Zudringlichkeiten der Streikenden
beklagten, dieſelben aber nicht namhaft machen konnten, das
Gruppenbild von der Landpartie des vergangenen Som-
mers aus dem Kontor und ließ ſich die „Uebeltäter“ zeigen.

Wenn Arbeiter in fideler Stimmung, häufig erzeugt durch
das vom Fabrikanten ſpendierte edle Naß, den heiteren Tag
im Gruppenbilde verewigen wollen, mögen ſie ſorgen, daß
ſie nicht dem Arbeitgeber ein „Verbrecher-Album“ zur Verfüg-
ung ſtellen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein in ſeinen
heiligſten Unternehmergefühlen gekränkter Fabrikant auch noch
weitere erwendung für ein folches Gruppenbild findet. Eine
feine Jronie und die ſchärfte Verurteilung dieſer Landpar-
tien würde es ſein, wenn einmal ein ſolches Gruppenbild bei
Arbeiterkämpfen vor preußiſchen Gerichten Verwendung finden
würde, und darum ſei hierauf beſonders aufmerkſam gemacht,
ehe die Vertrauensduſelei ein Opfer fordert.

Diejenigen Gewerkſchaften, welche noch Bons in ihrem
Beſiz haden, werden zwecks Abrechnung erſucht, bis Sonntag,
den 5. März, mit dem Genoſſen Köppchen abhzurechnen.

Der Kartelkvorſtand.
Schiller-Nummer. Jm Verlage des Vorwärts erſcheint

Mitte März eine Schiller-Gedächtnis-Nummer, über
deren Jnhalt, Umfang und Ausſtattung ein Jnſerat in heutiger
Nummer Auskunft gibt. Sie koſtet 30 Pfg. und iſt zu be
ziehen durch die e

Ein eigenes Polizeigebände ſoll demnächſt am Hall
markt errichtet werden. Jn dieſem ſollen ſämtliche Abteilungen
der Polizei untergebracht werden. Der StadtverordnetenVer
ſammlung werde eine diesbezügliche Vorlage baldigſt zugehen.

Ein brutaler Vater wurde am Sonntag morgen ver
haftet. Der Poltzeibericht beſagt darüber, daß der Arbeiter
Wilhelm Mertens mit ſeiner Ehefrau am Sonnabend einen
Maskenball beſuchte. Gegen Mitternacht ging der Mann nach
Hauſe, während die Frau ſich ſo gut amüſierte, daß ſie noch
mehrere Stunden in dem Lokale verblieb. Als M. in ſeine
Wohnung kam, weinte das 2 jährige Kindchen, welches von
dem Paare allein in der Wohnung gelaſſen worden war, aus
irgend einer Urſache und ſtörte den Vater im Schlafe. Diefer
wurde darüber ſo wütend, daß er einen Knüppel nahm und
das Kind ſo auf den Kopf ſang daß die Schädeldecke zer
trümmert und das Gehirn bloßgelegt wurde. Als die Mutter
morgens nach Hauſe kam, legte ſie ſich, ohne zuvor nach dem
Kinde zu ſehen, ins Bett und ſchlief alsbald feſt ein. Erſt als
fie im Laufe des Vormittags erwachte, bemerkte ſie die ſchwere
e des armen Kindes. Letzteres wurde in die Klinik
gebracht, der Unmenſch von Vater aber verhaftet.

Unverſtändlich iſt allerdings auch, wie eine Mutter nach
langer Abweſenheit ſich zu Bett begeben kann, ohne nach ihrem
zweijährigen Kinde geſehen zu haben.

R die Saale geſprungen iſt am Freitag in Köſen ein
im Reſtaurant An der Katze dienendes Mädchen aus Halle.
Ein Bedienſteter des Reſtaurants holte ſie, von Lebensgefahr
bedroht, wieder heraus. Es ſcheint ſich um eine Liebesaffäre
z handeln, da das Mädchen am hellen Tage in dem Augen
lick hineinſprang, als ihr Geliebter, ein Zimmermann, amReſtaurant vorüberging. Er wollte abreiſen, und dies iſt jeden

falls die Urſache des Selbſtmordverſuches geweſen.
Der Stuhl iſt beſetzt! Dieſe Aeußerung kann man fehr

oft in ſtark beſetzten Lokalen hören, in denen es ſchwer iſt,
ein Unterkommen zu finden. Beſetzt iſt der Stuhl in den
meiſten Fällen nicht, ſondern derjenige, der ihn für beſetzt er
klärt, hat ihn für andere Perſonen, die noch kommen ſollen
reſerviert. Die Gerichtszeitung weiſt darauf hin, daß na
einer Entſcheidung kein Menſch das Recht hat,
für andere Leute in einem öffentlichen Lokal Stühle zu
legen; denn in dem betreffenden Erkenntnis heißt es klar
deutlich, daß nur in dem Falle p für den reſerviertenPlatz bezahlt ſei oder daß der Wirt elbſt den betreffenden
Platz als reſerbiert bezeichnet habe, dritten Perſonen ein An
recht auf den leeren Stuhl zugeſtanden werden könne. Faſt
immer treffen die beiden Vorausſetzungen t zu, und man
darf ruhig Platz nehmen, a wenn es heißt: „Dieſer Stuhliſt peſehtl“ Jn den Augen der Betroffenen gili man aller
dings dann als Flegel.

Ans dem Bureau des Stadt- Theaters. Der V.
tag wird Mittwoch zum letzten Male gegeben, vorher die Oper
Cavallerig ruſticana. 477 Vorteil unſerer Primadonna Frl.
Stoll iſt Verdis Oper Aida neu einſtudiert worden und geht
Donnerstag in Szene. Beamtenkarten haben zu dieſer Vor
ſtellung keine Giltigkeit. Das Schauſpiel bringt Freitag den
3. März, Five o'clock als nächſte Novität. Dieſer luſtige
Schwank hat ſeine h ſchon vielfach r v dJ el e
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von Sevilla angeſetzt. Billetts für dieſen d, zu den Einheitspreiſen von 60, 40 und 25 en i gerhe ab
und zwar nur an der Kaſſe des

Aus dem Burean des Neuen
toirs des Neuen Theaters hat eine kleine Aenderung 3

f daß das Beneſiz des Georg Voigt bereitsr n e t Auf ung GeorgEngels feinkomiſche 4 aktige Komödie: Der Ausflug ins Sittliche Mittwoch nachmittag 4 v wird als iſg dethtn
S Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. d a e waner ungläubige Thomas gegeben. Die nä hrung vomlearerkorf findet Donneigta, ſtatt. z dee

onnächſte Novität die 4aktige Komödie So
Stein und Ludwig Heller.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Heute, Diens
tag, den 28. Februar, findet die letzte Vorſtellung des viel
ſeitigen, brillanten Februarprogramms ſtatt. Morgen,
woch, den 1. Pirt, beginnen die ſenſationellen Radrennen auf
der Bühne um den Preis des Apollotheaters von 2000 Mk.,
u denen ſich bereits mehrere der berühmteſten Rennfahrer, wie

ans RoblLeipzig, Willi Arend Berlin uſw. gemeldet
en.

Geſtorben ſind vergangene Woche im Standesamtsbezirk
alle Süd 46 Verſonen; unter dieſen befinden ſich 8 in
ieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde. Es ver

ſtarben an Selbſtmord 1, n 5, Lungenſchwind-
ſucht 5. Magenblutung 1. Blaſencarcinom 1, Krämpfen 2,
er rade 1, Bauchfellentzündung 1, Vereiterung
der Gebärmutter Sarcom des Oberarms 1, Scharlach 2,
Atrophie 2, Arterioſcleroſe 1. Herzbeutelentzündung 1, Brech-
durchfall 1, Hrebs der Mandel 1, Bruſtquetſchung 1, Diphtherie 2,
Magendarmkatarrh 2, Gelenkrheumatismus 1, Rückenmarks-
kompreſſion 1. eingeklemmtem Schenkelbruch 1, Sarcom 1, Ge-
ſchwulſt am Bruſtbein 1, Bandzerreißung 1l, Lungenemphyſem 2,
Magenkrebs 1, Darm-Jnvagination Keuchhuſten 1, Schlag-
anfall 1, Bronchopneumonie 1. Dazu Totgeburt 1.

Jn Halle-Nord verſtarben in letzter Woche 14 Perſonen
unter dieſen befinden ſich 3 in hieſigen Krankenanſtalten ver-
ſtorbene Ortsfremde. Es verſtarben an Schurlachfſieber 1,
Arterioſeleroſe 1, progreſſiver Paralyſe 2, Krämpfen 1, Alters-
ſchwäche 1, Leberkrebs 1, Lungenſchwindſucht 1, Herzfehler und
Bronchialaſthma 1, Herzſchlag 1, Stimmritzenkrampf 1, chroni-
ſcher Nierenentzündung 2, Meningitis tuberouloss 1.

Ammendorf. (Eig. Ber.) Der linke Unterſchenkel
zertrümmert wurde geſtern dem Kupferſchmied Guſtav
Knoth in den hieſigen elektrochemiſchen Werken, als beim Pro
bieren des Windventilators dieſer entzwei platzte. Der Schmied
Otto Lorenz wurde bei dieſer Gelegenheit ebenfalls verletzt,
wenn auch die Verletzungen leichter Natur waren.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Die Verſammlungen waren wiederum überfüllt. Referenten
waren Winter-Berlin und Kölle- Nürnberg. Von beiden Red-
nern wurde eine ſcharfe Umgrenzung der Bewegung gegeben.
Bewilligt haben 25 Betriebe. Eine ſcharfe Zu
rückweiſung wurde einem Eingeſandt der Weißenfelſer Zeitung
zu teil. Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen
Die in Stadt Naumburg und im Goldenen Hirſch ſtattfinden-
den Schuhmacherverſammlungen halten an der Forderung betr.
Abſchluſſes von Lohnverträgen feſt. Die Verſammelien ver-
pflichten ſich, nach wie vor geſchloſſen in dieſem Kampfe auszu-
harren und die Arbeit ſo lange ruhen zu laſſen, bis die Fa-
brikanten dieſer berechtigten Forderung Entgegenkommen zeigen,
und auf Abſchlüſſe von Lohnverträgen mit den Fabrikkom-
miſſionen eingehen. Jm weiteren erkennen die Verſammelten
die Haltung der Kollegen und Kolleginnen, welche bisher ohne
Unterſtützung im Kampfe ausgehalten haben, an und ver-
ſprechen ihnen, durch einen Appell an die Kollegen Deutſch
lands ſie in gleicher Weiſe wie die vor dem 2. Februar ein-
getretenen Mitglieder durch dieſe Sammlungen zu unterſtützen.

Schkenditz. Von einem fähen Tode füber-rafcht wurde die verwitwete Schneider aus Kölſa, welche
ſich am zum hieſigen Markte begeben wollte.
In der Nähe der Schäferei Gleſien wollte die Frau von dem

eſchirr, welches ſie mit noch mehreren Händlerinnen nach
ter bringen ſollte, herabſteigen, als plötzlich das Pferd ſrheute

und anzog, wodurch die Frau, die mit dem Kleide hängen ge
blieben war, das Gleichgewicht verlor und abſtürzte. Der
Sturz hatte den ſofortigen Tod zur Folge. Der Körper der
Frau war unter den Wagen zu liegen gekommen, ſo daß ihr
noch eins der Räder über die Bruſt ging.

Merſeburg. S Ber.) Arbeiterriſiko. Am Sonntag
vormittag verunglückte ein Arbeiter der Schafſtädter Eiſen-
werke (Jnhaber Schimpf) dadurch, daß er ſich an der Hobel-
maſchine die linke Hand förmlich abquetſchte. Der Verletzte
wurde in die Halleſche Klinik gebracht.

Eisleben. (Eig. Ber.) Wie in verſchiedenen anderen
Städten des Regierungsbezirks Merſeburg, ſo hatten auch in
Eisleben die organiſierten Verbands Buchdrucker
dem Magiſtrat und den Stadtverordneten eine Petition zugehen
laſſen die ſtädtiſchen Druckarbeiten nur in tariftreuen
Druckereien herſtellen zu laſſen. Der Erfolg dieſer Petition
war, wie in anderen Städten, gleich Null. Stadtverordneter
Klöppel beantragte Ablehnung, da die anderen Druckereien gleich-
falls ihre Steuern und Abgaben bezahlen müßten. Natürlich
wurde dieſem Antrage einſtimmig Folge gegeben, nachdem
Stadtrat Grünewald erklärt hatte, daß die gleiche dem Magi-
ſtrat zugegangene Petition im abſchlägigen Sinne beſchieden
ſei. Nun, viel mehr hatten wohl die Petenten auch nicht
erwartet.

Einer dem Magiſtrat zugeſandten Reſolution der am 9. Fbr.
ſtattgefundenen Volks-Verſammlung, den Stadtverordneten eine
Vorlage zu unterbreiten, daß den im Ruhrgebiet in Notkeſindüchen Bergmannsfamilien eine Unterſtützung

aus dem Stadtſäckel gewährt werde, iſt der Magiſtrat über
haupt nicht nachgekommen. Um ſo eifriger kam er der Auf-
forderung des Naumburger Bürgermeiſters nach betr. Bereit
ſtellung von Mitteln zur Hochzeitsfeier des Kronprinzen; da
gab man 250 M. ohne Widerrede. Ueberhaupt an Geld ſcheint
es bei uns nicht zu fehlen, denn ohne jede zwingende Not
wendigkeit erhöhte die StadtverordnetenVerſammlung das Ge
halt des Bürgermeiſters um 1000 M. und das der beiden be-
ſoldeten Stadträte Grünewald und Georgi um je 500 M.
Zur Gehaltserhöhung des Bürgermeiſters um 1000 M. ſei be
merkt, daß derſelbe jetzt ſchon über 6000 M. bezieht. Wir

ben's ja, wir können's ja und der Steuerexekutor hat immer
ott zu tun. Der letztgenannte der beiden Stadträte, Georgi,

iſt eben erſt von einem zweijährigen Urlaub r welche
Zeit er bei einer weſtpreußiſchen Regierung zu Studienzwecken
verbracht hat, um ſpäter in den Staatsdienſt zu treten aber
das r von ca. 5000 M. jährlich iſt natürlich fortgegangen.
Aus allen dieſen Vorgängen leuchtet die Notwendigkeit ein,
daß die Stadtverordnetenmandate in andere Hände übergehen

en.
burg. Achtung, Militärpflichtigel! Durch Be-

ter werden die Mannſéoſten de Beurlaubten

ſtandes darauf aufmerkſam gemacht, daß die Geſuche um

ſchweren Verletzungen erlegen iſt.

s 15. März
rat v. Buſſe

Mobilmachungsfalle bis

henen Digeteneund vom Ortsvorſtand begute h m r
eine Zurückſtellung ſind erſtens die auch eine ſolche vom
ktiven Dienſt in Friedenszeiten giltigen, zweitens wenn derWerukenhe das 30. Lebensjahr vollendet bat Grundbeſitzer,

t n na den ſ urd ſahenageig hat oder Familie ſelbſt bei Ventß
der geſetzlichen Unterſtützung den Elend pre eben wird, und

en Zurückſtellung imür einen Mann,
Landeskultur und der Volkswirtſcha

Unab weislich notwendig iſt, keine geeignete Vertretung beſcha
werden kann.Weiter werden diejenigen Mannſcha des Beurlaubten
ſtandes, die verzogen ſind, ihre neue Wohnung jedoch noch
nicht gemeldet haben, aufgefordert, dieſes ſofort zu tun, wenn
ſie bei 3 ellung der Kriegsbeorderungen nicht der Be

rafung ausſetzen wollen.ſt Eine Liebestragödie ſern Sonntag
abend gegen 12 Uhr auf einem Ffelde in der Nähe der Becherſchen z hle ihren Abſchluß. Die Beteiligten ſind der 21iäh-
rige Tuchmacher Lehmann und die 2ljährige Kaſſiererin Ewel,beide aus Forſt i. L. Dieſe kamen nach Ausſage des Mädchens

mit dem Vorſatz, gemeinſam in den Tod zu gehen hierher.
Sie unternahmen einen Spaziergang, nach einem Felbe in derNähe der Becherſchen Mühle. dent ſich der junge Mann
mit einem Revolver in die rechte Schläfe und war ſofort tot.
Das junge Mädchen erhielt vier Schüſſe in den Kopf, die je-
doch nicht lebensgefährlich waren. Sie wurde nach dem
r Krankenhauſe gebracht, während der Tote nach
er Leichenhalle geſchafft wurde. Nach dem Gutachten derAerzte wird wo das junge Mädchen am Leben erhalten

werden können.
Delitzſch. wuterſ h haun von 5000 Mk. Die

Delitzſcher Ztg. berichtet; Der auf der hieſigen Kreiskaſſe be-
ſchäftigte Bureaugehilfe Eichler erhob Sonntag vormittag bei
der Poſt einen an die Kreiskaſſe adreſſierten Geldbrief, ent-
haltend 5000 Mark in Hundertmarkſcheinen. Auf der am
Schalter von ihm vorgelegten Poſtquittung, die er am Sonn
abend beim Abholen der Poſtſachen an ſich genommen, hatte
er die Unterſchrift des Rentmeiſters Schröder geſchickt gefälſcht
und mit dem Amtsſtempel verſehen, in deſſen Beſitz er ſich in
ſchlauer Weiſe geſetzt hatte. Jm Beſitz des Geldbriefes fuhr
darauf der leichtſinnige in Mann mit dem nächſten Zuge

eipia, von wo er nicht zurückgekehrt, alſo wahrſcheinlich
tig iſt.

Bitterfeld. Unf all. Am Sonnabend verunglückte der
Aufſeher Thiele, indem er auf ſeinem Neubau an der Niemeg-
ker Straße ſtürzte und einen Beinbruch erlitt, was ſeine Ueber
führung in kliniſche Behandlung erforderlich machte.

Vor etwa drei
PieſteriWittenberg. Tödlicher hen be erer von

Wochen verunglückte in den Farbwe
Kutſcher Wildgrube von dort dadurch, da
herab auf die Schienen ſtürzte und ſich dabei eine ſo ſchwere
Verletzung des Rückgrates zuzog, daß er am Sonnabend im
Paul Gerhard-Stift, wohin er überführt worden war, ſeinen

n anr
eitz. (Eig. Ber.) Der Geldſack beim Tode. Jn den

hieſigen Zeitungen iſt das Preisverzeichnis eines Beerdigungs-
inſtuts angegeben, das ſo recht zeigt, wie noch im Tode eine
Klaſſeneinteilung in der heutigen Geſellſchaft herrſcht. Das
Verzeichnis lantet:

Es koſten ganze Begräbniſſe:

I. Kl. II. Kl. III. Kl. IV. gl.

a 4 4An Kirchliche Gebühren, Rede
und Geläute 52 75 34 25 15 251 8363ür den Grabgeſang o 6 4560ür die Leichenfran 70 2ür den Friedhofswärter a lür den Leichenwagen Geſchirr

und Beſtattung) 20 17 13 10Für die Einſenker 6 Einſenkerfür s Mann 10Für einen Sarg 16 15 15 16Für den Sargausſchlag an die

Leichenfrau 2 2 2 I 2Mithin 187 75 102 25 67 75 42 63
Kinder-Leichenwagen koſtet 6.50 Mk.

Den größten ren ſieh in dieſer Zuſammenſtellung
weiſt die erſte Angabe auf! Kirchliche Gebühren, Rede undGeläute. Jn dex 1. Klaſſe 52.78 M., in der 4. laſſe 3.68 M.,
daß ſind 49.12 M. weniger. Wahrſcheinlich fällt das Geläute in
der 4. Klaſſe ganz aus, dagegen müſſen doch auch die Gebühren
gezahlt werden, und ebenſo hält doch auch wohl ein Prediger
eine Rede, wenigſtens bei dep er deren Angehörige eine ſolche
haben wollen. Iſt die Rede denn nun in der 4. Klaſſe um ſo
unendlich viel minderwertiger als in der erſten? Wir ſind
darüber nicht unterrichtet, unwillkürlich fällt uns dabei aber eine
alte Anekdote ein, die mal in einem Witzblatt gegeben wurde:
Eine Frau beſtellt für ihren verſtorbenen Mann eine Leichen
rede. Der Geiſtliche ſagt dabei zur Frau: Liebe Frau, was für
eine Rede wollen Sie haben, ich habe ſolche von 22/2 Groſchen
bis zu 10 Thalern. Die von 22/2 Groſchen bis zu 3 Thalern
möchte ich Jhnen aber nicht empfehlen. Dieſe Geſchichte fiel uns
beim Durchſehen des Preisverzeichniſſes ein, und jeder Leſer
wird ſagen, daß die Bekanntmachung des Jnſtituts recht viel
Aehnlichkeit damit hat. Es geht daraus mit voller Klarheit
hervor, daß unſere heutige Geſellſchaft ihre Klaſſeneinteilung
von der Geburt des Menſchen bis nach dem Tode desſelben
ſtreng behält.

Naumburg. Die diesjährige Muſterung der Militär-
pfichtigen findet ſtatt am Freitag, den 31. März, vor
mittags s Uhr im Schützenhauſe für die Pflichtigen des Jahr-
e s 1883 und früherer Jahrgänge, vormittags 10 Uhr
ür die Militärpflichtigen des Jahrgangs 1884, Sonnabend,

den 1. April, vorm. 8 Uhr für die Militärpflichtigen des Jahr-
gangs 1885.

Zangenberg. (Eig. Ber.) Zum Selbſtmord des Ge
meindedieners Hopfmann iſt noch nachzutragen:

Dem Alter bleibt nur Kugel oder Strick,
Das iſt des Proletariers Erdenglück.

Zueee hat ein alter Kriegsveteran, welcher in ſeiner Naivität
ein ſtrammer Kriegervereinler und echter Patriot war und bei
h Anlaß ſeine mit Orden geſchmückte Bruſt zur Schau
tellte, aus Armut und Not zum Strick gegriffen. Der dienſt-
entlaſſene Gemeindediener Karl Hopfmann machte am Sonntag
früh ſeinem troſtloſen Leben durch Erhängen ein Ende.

Magdeburg. Eine Rabenmutter. Die ſchon öfter be
ſtrafte verehelichte Eiſenbahnarbeiter Marie Fürſtenberg geb.
Pechmann hier, geboren 1864, wurde vom Schöffengerichte ſchon
einmal wegen e e ihres 7 Jahre alten Stiefſohns
mit 100 Mk. Geldſtrafe belegt. Trotzdem hat ſie den Knaben
in der Zeit von Mitte Oktober bis zum 28. Dezember 1904
fortgeſetzt, faſt täglich in roher, beſtialiſcher Weiſe gemißhandelt.

Dabei gebrauchte ſie Holzpantoffeln, einen Feuerhaken, trat ihn
mit den Füßen und kratzte ihn. Sie gab ihm auch weni nmitunter ſchlechte, verdorbene Speiſen zu eſſen und bedrohte hn
mit Totſchlag. Gegenwärtig ndet er Knabe in andrer

flege. Die Angeklagte wurde wegen gefährlicher Körperverletzung und Bedkehnng zu 9 Monaten Gefängnis bereit

unglückt. 2 amtlicher
v g iſt auf dem of Stendal Sonnabend früh 74

hr Bahnunterhaltungsarbeiter Liebrecht beim Ueberſchreilen
der Gleiſe von einer l nd aſchine derart erfaßt worden ihm beide Beine abgefahren wurden. Er iſt bereits

erletzungen erlegen.
Loburg. Ein ſchweres Ungläck. d W gerietder etwa vierzigjährige Arbeiter Bachmann beim Dreſchen in

die Dreſchmaſchine, wobei ihm ein Fuß weggeriſſen wurde.
Um den Verunglückten zu befreien, mußie erſt die Maſchine
auseinander genommen werden. Auf dem Transport in ein
Krankenhaus in Magdeburg iſt der Verunglückte ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen. Er hinterläßt eine Frau mit drei un
mündigen Kindern.

Stadtverordneten -Sitzung
vom 27. Februar 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingänge: Die Turnerſchaft ladet zu einem Vergnügenein. om einem Enmpfehlungsſchreiben betreffend Gaelch

wird Kenntnis genommen. Die Petition des Uhrmachers
Kühne wird auf einige Zu zurückgelegt. Eine Eingabe des
Drehorgelſpielers Speck ſoll der Magiſtrat berückſichtigen. Die
Petition der Firma Weddy-Pönicke, betreffend Fluchtlinien-
feſtſetzung, wird der Petitionskommiſſion überwieſen. Dasſelbe
geſchieht mit einer Petition eines Herrn Hugo Hecker, be-
treffend Nichterfüllung übernommener Jotep ichten. Nach
den Angaben des Stadtv. Gygas hat die Begräbniskommiſſion
feſtgeſtellt, daß nicht alle Zinſen der Grablegate zur Pflege der
Gräber verwendet werden. Hierauf wird in die Tagesordnung
eingetreten:

Kämmerei-Haushaltsplan 1905.
Bei dem Kapitel Gemeindeanftalten, das vom Stadtv.

Döhler vorgetragen wird, bringt Stadtv. Krüger, auf die
Einnahmen der ſtädtiſchen Gaswerke hinweiſend, zur Sprache,
es ſei vorgekommen, daß Arbeiter, die über 11 Mongte imGaswerk beſchäftigt waren entlaſſen worden ſind, während
andere Arbeiter, die kürzere Zeit dort arbeiteten, ihre Stglungen
behalten haben ſollen. Unter den Entlaſſenen befanden ſich
Verheiratete und unter den Arbeitenden Ledige. Es ſei doch
überall üblich, daß die zuletzt Angenommenen zuerſt entlaſſen
werden. Die Arbeiter fühlen ſich der Willkür ausgeſetzt. Durch
ſolche Vorgänge würden die ſtädtiſchen Jnſtitute in ein ſchlechtes
Licht gebracht. Das Kapitel wird hiernach r

Ueber Kapital und Schuldenverwaltung referiert Stadtv.
Wehen de Stadtv. Thiele wünſcht Auskunft über die

unahme der für die m n gezahlten Summe. Bürger-
meiſter v. Holly erklärt, dieſe Beträge finde man im Rechen-
ſchaftsbericht. Stadtv. Thiele entgegnet, d er dies auch
wiſſe, er aber dazu keine Zeit gehabt habe, ſich genügend zu
informieren man hätte doch annehmen ſollen, daß der Referent
die Zahlen wiſſe. Das Kapitel wird dann genehmigt.

Foltei erwaltung Ueber dieſes Kapitel entſpann ſich
eine ſehr ausgedehnte Debatte, obwohl Stadtv. Thiele ein-

S darauf hinwies, daß er und ſeine Freunde in dieſer
itzung, um den Etat zum ſchnellen Abſchluß ringe zu helfen,

nur das Allernotwendigſte monieren wollten. Später müſſe
einmal eingehend über die r geſprochenwerden. Unter dieſer Vorausſetzung werde man heute auf die
Vorbringung der gegen die Polizeiverwaltung und Herrn
Weydemann vorliegenden Beſchwerden verzichten.

Bürgermeiſter v. d weiſt darauf hin, daß die früher an
geregte Trennung der Amtsanwaltſchaft von der Polizei nicht
als ratſam angeſehen werde, da die Staatsanwaltſchaft mit
der Polizei diesbezüglich ganz zufrieden ſei. Für die Dienſt-
leiſtungen bekommt die Kommune bekanntlich jährlich 1200 Mk.

Stadtv. Thiele verlangt die Trennung der Amtsanwalts-
eſchäfte von der Polizei. Der jetzige Zuſtand ſei unhaltbar.
ie ſtädtiſche Folge ſende die Strafverſügungen und trete

dann in denſelben Angelegenheiten als Ankläger pt. Es ſei
kein Grund für die Beibehaltung des jetzigen Syſtems, daß
die Sta n damit zufrieden ſei. Die Wünſche

Stendal. Tödli S. f

der Bürgerſchaft müßten dabei ausſchlaggebend ſein.
Stadtv. Oſterburg ſtellt die Anfrage, warum die Radfahrer

noch alljährlich Fahrkarten für 50 Pfennig löſen müßten. Vor
etwa 3 Monaten ſei eine Miniſterial Verfügung erlaſſen wor
den, nach der dies unzuläſſig ſei. Die Karten ſeien Legitima-
tionen, die nur einmal gelöſt zu werden brauchen.

Stadtv. Neſſe wünſcht eine Einſchränkung der Anzeigen
wegen kleiner Straßenpolizei-Uebertretungen. Die Hauswirte
hätten unter den Anzeigen wegen Strßenkehrens c. ſchwer zu
leiden. Man möge auf Anzeigen nicht Prämien ſetzen. Die
Bürgermeiſter ſollten der Polizei einmal ſagen: Verſchont uns
mit allen Kleinigkeiten.“ Wie ſtehe es ferner mit der einheit-
lichen Polizeiſtunde

Oberbürgermeiſter Stande entgegnet, bezüglich der Polizei
ſtunde ſei die Enquete noch nicht abgeſchloſſen. Der Meinung

er auch, daß die beſte Eigenſchaft der Beamten nicht die
nzeigenErſtattung ſei. Die Polizei ſoll ſelbſtverſtändlich Nach

ſo üben aber auch die Bürger müßten mehr geſetzliebend
ein.
Bürgermeiſter v. Holly: Eine miniſterielle Verordnung be

züglich der Radfahrkarten iſt mir nicht bekannt. Sollte aber
eine ſolche, wie ſie vom Stadtv. Oſterburg angeführt wurde,
kommen, ſo werde ſelbſtverſtändlich danach gehandelt. Die An
regung des Stadtv. Thiele betreffs Trennung der Amtsanwalt-
ſchaft von der Polizei iſt nutzlos. Wir müſſen unſere Pflicht
r n bis der Staat ſelbſt kommt und uns die Geſchäfte
abnimmt.

Stadtv. Emmer beſchwert fich über eine in allerjüngſter Zeit
an die Polizeikommiſſare ergangene Verfügung, wonach die
unteren Polizeiorgane Wirte zur Anzeige bringen müſſen, wennſie ihre Gäſte nicht 5 Minuten nach Eintritt der Polizeiſtunde

aus dem Lokale weiſen. Die Verfügung ſcheint von oben herab
zu kommen denn man ſoll den unteren r an
gekündigt haben, ſie event. zur Rechenſchaft zu ziehen, wenn ſie
nicht einſchreiten. Auch der Polizeikommiſſar Sienang, der ſonſtden Bürgern ſehr entgegenkomme, ſcheine nach der Verfügung

u handeln. Die Poliziſten ſollten mehr entgegenkommender
handeln. Mit der Ausführung des Beſchlußes bezüglich Ein
führung der einheitlichen Polizeiſtunde möge man nun endlich
einmal vorgehen.

Stadtv. Kobert S bei der Straßenreinigung meſſedie Polizei mit zweierlei Maß. Am allerſchlimmſten ehe es vor
den ſtädtiſchen Gebäuden aus.
r d ärgermeiſter Staude bedauert, wenn Mißgriffe vor

v

Der Vorſteher bittet, den ſachgemäßen Rat des Stadtv.
Thiele zu befolgen und bei dieſem Kapitel nicht ſo viel Dinge
In Dvrache zu bringen, damit der Etat abgeſchloſſen werden

Stadtv. Krüger: Es werden doch der Kommune ſehr häufig
Militäranwärter aufgedrängt. Der Fiskus kann es einmal
mit einem ſolchen Manne als Amtsanwalt verſuchen und dann
ſehen, wie weit er mit ſeinen 1200 Mk. kommt. Bezüglich der
Radfahrkarten möchte ich bemerken, daß der Magiſtrat doch zu
weilen ein ausgeprägtes Gefühl für Recht und Unrecht zur
Schau trägt, wie im Falle Michel. Da nun die Radfahrkarten
nur zur Legitimation dienen ſollen, wie kommt man dann dazu,
jedes Jahr wieder erneut 50 Pfg. zu verlangen und dieſem Be
trag den Stempel der Steuer aufzudrücken

tadtv. Thiele: Wenn ſich Herr v. Holly bezüglich der
r der Amtsanwalt von der Polizei auf die Städte
ordnung beruft, ſo ſei dies nicht ſtichhaltig. Jn Städten mit
größeren Polizeiverwaltungen müſſe die Trennung verlangt
werden. Redner beantragt nunmehr ſchriftlich den Magiſtrat

erſ mit der Sraghregerpry wegen der Trennung der
mtsanwaltſchaft der Volizei Unt nuknüpfen und ſpäter zei. Unterhandlungen anzu

Bericht zu erſtotten.
ber das Ergebnis der Unterhandlungen

Wie die Polizei über die Anzeigen denke,



Bernh atetie
teuer wirken das ſei jeht derBürgermeiſter v. Hol 7 de daß

nung heiße, Anzeigen müßten erfolgen. S aber ein

tet t nd einer
e

tener, und di büverorduung üſſe jetzt lizei
Stadtv. Krüger beantragt, die Poſition 2000 Mk.

Radfahrkarten 250 Mk. hersnung könne bis n I. nene Woluberett-
Stadtv. Grote findet difreundlich findet die hieſige Volizei ganz nett und

Stadtv. Thiele beantragt, zukünftig i ltsplbei den Gehältern der Beamt 4 Rfueb teplan
Dienſtwghmung z en S auch den Mietswert der

er Antrag Thiele betreffend Trennung der Amtsanwalt
ſchaft von der Polizei wiwerden abgelehnt. bei wird angenommen: du übrigen Anträge

Stadtv. Krüger beantragt, den Poſten 1500 Mk. für Kund
ſchaftergebühren zu ſtreichen. bSpitzelzwecken erfolgen und 1 eheMegrens tet Soll

Zürgermeiſter v. Holly ſpricht für die Beibehalr e e in reld bekämew r P rchnung ſtellten e e vie teuren Antien
adtv. Krüger: Wer ſaubere Wirtſchaft hat, kann ſeinen

amen auch in Rechnung ſtellene ſtreiche man den aus alter
erauf ſtellt Stadtv. Thiele die Anfrage, ob dem Magiſtrat bekannt ſei, in welche Differenzen der oligei Inſpekter

v. Doſſow mit mehreren Handwerksmeiſtern geraten ſei, und
erklärt die Vorgänge aus dem Prozeß. (Siehe Lokales.

Bürgermeiſter v. Holly: Wir waren ſchon darauf vor
bereitet, daß man heute mit der Sache kommen würde, und ich
will erklären, daß der Magiſtrat mit dem Tun des Herrnv. Doſſow „nicht ganz“ einverſtanden i. Er wollte nd
xuhiges Heim bauen, baute aber no zwei Häuſer daneben.

bgeſehen davon, daß Herr v. Doſſow ich S viel Sorgen
auflud, ſo handelte er doch recht unvorſichtig. Und noch un
Perſichtiger war es, daß er die Bauten von einem Mann aus

hren ließ, der von der Bauerei nichts verſtand. Alle Minuten
lag der Bau ſtill, und Herr v. Doſſow iſt durch Geldverluſte

beſtraft. Aus dem Prozeß gegen die zwei Bauhandwerker
ei Herr v. Doſſow makellos hervorgegangen. Der Straf-
ammerrichter habe geſagt, hätte der Staatsanwalt Berufun

eingelegt, dann hätten die Bauhandwerker noch mehr Strafe

bek r ferbürgermeiſter Staude: Als Herr v. Doſſow „ſein
äuschen“ und dann noch zwei daneben“ haute, haben wir

ofort nachgeprüft, was es damit für eine Bewandtnis habe,
und da iſt denn nach ſtattgehabter Unterſuchung feſtgeſtellt
worden, daß ein Gewerbebetrieb nicht vorb i 5 5 l g.Stadtv. Thiele: Man ſollte nicht bloß das Entlaſtende

re oſſow aus dem Prozeß anführen, ſondern auch
v ier wird geſagt, Herr v. Daſſow habe ſein Geldeingebüßt. Jn dem Prozeß hat aber der Wiehe des Herrn

Doſſow auch verſichert, er habe dabei ſein Geld eingebüßt und die
Handwerksmeiſter, 35 an der Zahl, haben nichts erhalten. Der
eine hat dabei 700 M. verloren. Jetzt frage ich: Wo iſt denn
da eigentlich das Geld geblieben (OHeiterkeit.)

Damit ſchließt die Diskuſſion über den Punkt. Der An
trag Krüger, Streichung der Kundſchaftergebühren, wird ab
gelehnt und dann wurde das Kapitel genehmigt.

ne Diskuſſion genehmigt wird der ſeape altsplan der
Geſchwiſter Röſer Stiftung und der betreffend die ſorge
für die Hinterbliebenen der Beamten.

Für Reinigung der vom Fiskus voriges Jahr erworbenen
Landſtraßen werden 3500 M. nachbewilligt. Insgeſamt koſtet
die Reinigung 8500 M.

Gegen die Bewilligung einer Beihilfe von 300 Mark
ür den Volksbildungsberein wendet ſich Stadtv. Krüger.

er Verein habe nicht einmal einen Jahres Bericht geliefert
und halte ſeine Veranſtaltungen in Lokalen ab, die von der
Arbeiterſchaft gemieden werden, weil dieſe Lokale nicht zu Ver
ſammlungen zur Verfügung ſtehen.

Stadtv. Gieſe tritt für die Bewilligung ein und meint, der
Vorredner ſcheint ſich noch gar nicht informiert zu haben, wie
es im Volksbildungsverein zugehe. Stadtv. Krüger: Eine
Information war ausgeſchloſſen, da wir da nicht bingehen, wo
wir ſonſt zurückgeſtoßen werden. Die Stadtv. Engelcke
und Meyer traten für die Bewilligung der 300 Mk. ein, und
das Kollegium ſtimmte zu.

Für die erſte Kinderbewahranftalt wird eine Beihilfe von
1650 Mk. bewilligt. Nachbewilligt werden auch 500 Mark
m Waſſerverbrauch der Gottesackerverwaltung und der Unter

altung der Gebäude.
Zur Beſchaffung von Feuermeldeſchildern werden 250

Mark nachbewilligt. Jn der betr. Vorlage heißt es u. a.
Der damalige Branddirektor Michel hat zu dieſer Zeit eine

den tatſächlichen Verhältniſſen widerſprechen de Angabe ge-
macht, indem die ſämtlichen Emailleſchilder ohne Erlaubnis-
erteilung der Feuerkommiſſion nicht nur bei einem hieſigen
Kieferanten beſtellt, ſondern von dieſem auch bereits geliefert
worden. Die hierdurch entſtandenen Koſten ſind bis auf einen
Reſtbetrag von 225 Mk. bezahlt; die Rechnung über dieſen Be
trag iſt aber von dem p. Michel widerrechtlich zurück
ebalt ev und jetzt von dem Lieferanten erneut eingereicht

worden.
Der Aufhebung eines Beſchluſſes wegen Zahlung eines

B itrages zum Gehalt des Heizungs Jngenieurs wird zu-
geſtimmt.er Einrichtung elektriſcher Beleuchtung in derrietkalf des Gymnaſiums und der Oderrealſchule wird zu

zeſlimmt.je Talgſchenelze auf dem Schlacht und Viehhofe wirdf h Stadtv. 72 trat u dreijährige
Mietszeit ein.er Neubau des ſogenannten Rieſenhauſes auf demF. R wird genehmigt. Die Figuren ſpringen einen Meter

in di t hinein.e die graliet kommunalen Be vereins, betreff.
eſeitigung wer e n Straßenbahnbetrieb, wird dem

t al aterial überwiesen.r e jele wies darauf hin, daß einige in der Fern
eäußerte Wünſche die ſtrengſte Berückſichtigung verdienen Die

chaffnerfrage müſſe nun endl einmal geregelt werden auch
das Umſteigen von der einen ahnlinie in die andere ſei zu
fordern. Die Sache könnte on weiter gediehen ſein, z
der Magiſtrat bei der Konze onserteilung vorſichtiger gewe
n und ſich größere Rechte vorbehalten hätte. egenſeit

Bürgermeiſter v. Holly entgegnet, in der Angelegenhe
babe auch die Regierun J An tie de
Es ſei „bedauerlich“, daß früher n tim Kollegium geweſen ſind, die dem agiſtrat den rich e

ten Stadtv. Kohlſchütter bemängelte h r am G derperron; dies ſei ein Hinderungs-

i i i vonmittel beim Ein und Ausſteigen. Die Anſtellung
nern würde die Fahrten nur verlangſamen.

i tskelleri tion Jalkowsky, ihr zwei Zimmer im Rae
lei un er ieſteinng der theke n der Röpzigerſtraße
wird zur Tagesordnung übergegangen.

Darauf Schluß der Sitzung.
Ü»|'

Gemeindezeitung.

c Ber.) Sitzung d JT egelmeiſter kewitz ſeineTyp von der Hitterfelder Polizei
geſperrt worden iſt, jenfeits der Straße an der Faßhauerſchen

ieſe aufzuſtellen. Bei der Rechnungslegung fragt Genoſſe
Bretschneider an, ob denn die Einnahmen für die Vergnügungen
ordentlich nachgeſehen worden ſind. Der Gemeindevorſteher
erklärte ihm, daß jetzt eine Liſte angelegt iſt und nun eine
beſſere Kontrolle beſteht. Es ſtellte ſich heraus, daß die Feuer
wehr keine Steuer bezahlt hat, aber auch an die Gemeinde
vertretung noch nicht mit dieſem Antrag gekommen iſt. Es
wurde noch bekannt gemacht, daß der Steuererheber Schaaf
ſeines Amtes enthoben werden möchte, da die Gemeinde 3500
Einwohner hat und er das Amt nicht mehr verwalten könnte.

D h er W 5 Gemeindever-wegen Zuſchüttung emeindegrabens. Er
hätte erſt um Erlaubnis fragen ſollen.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegung.
GenofſenſchaftsBäckereien in Deutſchland. Nach Feſt

ſtellung der Deutſchen Bäckerzeitung gibt es in Deutſchland
173 genoſſenſchaftliche Bäckereien, die am Schluſſe des Jahres
1904 1280 Bäckereiarbeiter beſchäftigten. Jn den Bäckerei-
betrieben von 98 Vereinen, die einen Fragebogen des Fach
blattes beantworteten, wurden für 11 788 132 Mk. Brot und für
3 080 112 Mk. Weißgebäck erzeugt. Die Geſamtproduktion betrug
ſomit 16176 546 Mark. In den 75 Vereinen, welche keine An-
gaben über die Höhe der Produktion gemacht haben, wird nach
Maßgabe der beſchäftigten Bäckereiarbeiter die Jahresproduk-
tion auf 6280 735 Mark geſchätzt. Jnsgeſamt wurden demnach
von genoſſenſchaftlichen Bäckereien in Deutſchland für 22 697 544
Mark Brot produziert. Man darf ferner annehmen, daß
mindeſtens ein Fünftel des Umſatzes anf Weißbäckerei und
Kuchenwaren entfällt.

Perſammklungsberichte.
Fabrikarbeiter. Nach Mitteilung, van dem in der Gieße

rei von Wolff Meinel gemaßregelten Kollegen Gr. 15 Mt.
pro Woche zugeſprochen ſind, wurde nach verleſener Abrech-
nung vom 4. Quartal der Kaſſierer entlaſtet. Ueber Lohn-
und Arbeitayerhältniſſe ſollen für die in Seifenfabriken be
ſchäftigten Kollegen Erhebungen angeſtellt und zu dieſem

wecke Fragebogen aus egeben werden. Ueber die verſpätete
uſtellung der Mitgliedsbücher durch den Hauptvorſtand wurde
eſchwerde geführt, da dem in dem Baufach tätigen Kollegen

auch noch auf dieſe Weiſe dadurch, daß ſie ſich nicht legiti
mieren können, die Arbeit erſchwert wird. Der zu s 5 Abſ. 1
gefaßte Beſchluß, wonach Wiedereintretende ihre alte ei
tragsſchuld ren haben und als neue Mitglieder gel
ten, wurde erfreulicherweiſe wieder aufgehoben und ſoll die
Agitation in der bisherigen Weiſe weiter betrieben werden.
Dem ſtellvertretenden Kaſſieror für H.Süd wurden 20 Mark
pro Jahr und den Huflaſſrerg bei der Vierteljahrsabrech-
50 Pfennig bewilligt. a die Verſammlungen am 4. und
18. März ausfallen, ſo e als Erſatz dafür eine Mitglieder-verſammlung am 18. März bei Kautzſch mit einem Referenten
abgehalten werden. Das nie findet am 4. März im
Goldenen Hirſch ſtatt. (Eingeg. 22. ds.)

Sangerhauſen. Am Sonnabend, den 18. Februar, fand
hier eine außerordentliche Mitgliederver ſammlung des Zentral-
verbandes der Maurer im Verbandslokal ſtatt. Jn der-Firen war unſer Gauvorſtand Koch aus Magdeburg anweſend.

7 hieſigen Kollegen planen in dieſem Jahre eine Forderung
an die Meiſter c ſtellen, zwecks Aufbeſſerung des Lohnes.

u dieſem Zwecke referierte Koch und machte die Kollegen
arauf aufmerkſam, da ſie jetzt beinahe fünf Jahre für einen

ſo geringen Lohn gearbeitet hätten, es wohl Zeit wäre, wie-
der einmal eine Forderung zu ſtellen, damit auch unſere trau-
rige Lage etwas aufgebeſſert würde. Die Ausführungen wur-
den mit Beifall aufgenommen. Sodann wurde der aufgeſtellte
Lohntarif e Selbiger wurde angenommen, bloß ſollte
Abſatz 6 verbeſſert werden. Aus der Werſammlung wurde der
Antrag geſtellt, eine öffentliche Verſammlung einzuberufen, in
welcher peziell die Lohnfrage behandelt würde. Der Antrag
wurde angenommen und der 18. März als Tag der Ver-
ſammlung beſtimmt.

Sodann wurde Bericht erſtattet vom Gewerkſchaftskartell,
welches uns ſchriftlich eingeladen hatte. Darüber entſpann
eine lebhafte batte; die Kollegen ſprachen ſich ſämtli
egen das Kartell aus. Es wurde eine Reſolution von den
ollegen verfaßt, und der Vorſitzende ſoll dieſelbe dem Kartell

überliefern. (Eingeg. 22. ds.) F. B.
Schkeuditz. Jn der Monatsverſammlung der Kürſchner

vom 18. Februar wurden aufgenommen Emilie Müller, Emma
Contſchank, Martha Uhlig und Kollege Thieme. Zone
Böhm jun. wurde als Schriftführer und Kollege Belte als
Beiſitzer gewählt. Der Kürſchner Kirſten, zurzeit bei der ge
ſperrten Firma Gründling beſchäftigt, hat brieflich um Auf-
nahme in den Verband nachgeſucht, da aber Kirſten ſchon
um zweiten Male den Arbeitswilligen ſpielt, ſo wurde die
ufnahme von der Verſammlung einſtimmig abgelehnt. Zum

Antrag der großen öffentlichen Verſammlung zu Leipzig wurde
folgende Reſolution mit 12 gegen 9 Stimmen angenommen.

Nach Kenntnis des vorgelegten Antrags erklärt ſich die
Verſammlung der Filiale Schkeuditz im Prinzip damit einverſtanden und ſchlägt vor, in der nächſten öffentlichen Ver

ſammlung eine Kommiſſion zum Ausarbeiten von Statuten
zu wählen.
u P 3 et Kollege Taubert Bericht über die ſtatt

ene Konfer u Leipzig. Der Bericht wurde von dererſammlung eiten nur wurde bemängelt, daß Breslau
und Liſſa nicht zu der Konferenz eingeladen waren, ſowie
daß Lindenau und Markranſtädt drei Delegierte geſandt haben,
da doch nur zwei beſtimmt waren. Unter Verſchiedenem wurde
beſchloſſen, die weitere freiwillige r m die Berg-
arbeiter an das werkſchaftskartell Schkeuditz zur Weiter-
beförderung abzullefern. (Eingeg. 29. ds. W. B.

Etreckau. e am Sonntag nachmittag hier ſtattgefundeneBergarbeite g beſg t ſich zunächſt mit den
Rechten und en der jeder des Verbandes. An
der Hand des Statuts erläuterte der J dasThema eingehend. Für den zweiten Punkt der Tagesordnung:
Das Ende des Streiks im Ruhrrevier, hatte der n an
weſende Kamerad H. es für den verhinderten Bezirksleiter
das Referat bereitwillig übernommen. Jn der Diskuſſion gab

w. 4 e S e h Wen T en der Siebener- Kommders 9 vielumſtrittenen Punkte bezüglich des Abbruchs

des Streiks. (Eingeg. 21. ds.) H.
Eingeſandt.

Gedenket unſerer Kinder!
darbtetenden Gelegenheit wird in unſererPrgt ne z ewieſen, daß Erwachſene ſowie Kinder nicht

an irgend weichen ſtaatlichen wie kirchlichen Feſten ſich beteiligen

ſollen. Nicht ganz mit Recht.
Ein erwachſener Menſch kann ſich, wenn er will, mit allen

möglichen aufklärenden Schriften verſehen; aber die Kinder
werden oft auch bei tüchtigen Genoſſen vernachläſſigt.

Wenn die Arbeiterbewegung nur eine Gegenwawäre, könnten wir uns daran genügen laſſen, r.
Leute aufzuklären. Da ſie aber auch eine Zukunftsbewegung
iſt, müſſen wir auch an die Jugend denken. Und nicht etwa
nur an die reifere, ſondern vor allem an unſere eigenen
Kinder! Es gibt viele Genoſſen, welche ſagen, wir haben das
auch in der Schule geſpet, und wenn einmal die Kinder groß
ein werden, ſtreifen ſie auch dieſen überflüſſigen Ballaſt ab.

eſen Standpunkt halte ich für grundfalſch.
es uns z. B. nicht ſehr ſchwer geworden, uns aus den

rel ſn Vorurteilen herauszuarbeiten? Das muß anders
werden!

Nehmen wir einmal an, ein intelligenter Vater hat den Wunſch,
ſeine Kinder ſollen in ſeine Fußtapfen treten. Er wird ver
ſuchen, die Kinder in ſeinem Geiſte zu belehren, Aber dieſes
wird von 100 nur einem einzigen gelingen, denn es gibt ſehr
tüchtige Genoſſen, die trotzdem nicht in der Lage ſind, in unſerem
Sinne auf die Kinder einzuwirken. Mit einem Erwachſenen
können wir uns richtig ausſprechen und diskutieren, aber einem
Kinde muß es in kindlicher Weiſe geboten werden, und dazu
iſt nicht jeder Vater fähig.

Das muß anders werden Es wird über manchem Genoſſen
der Stab gebrochen, wenn er Kinder taufen und einſegnen läßt.
Ja, wird denn von uns Neunmalweiſen, die wir in der Natur
erkenntnis Fortſchritte gemacht haben, etwas getan, um einen
Erſatz zu ſchaffen Die Frauen ſind faſt alle etwas konſervativ.
Wenn ich da auch ſage, das Kind macht dieſes oder jenes nicht
mit, ſo habe ich wohl meinen Willen durchgeſetzt, aber noch kein
Menſchenkind für unſere Zukunftsideale gewonnen, eher abge
ſtoßen. Wer die Zukunft beſſern will, der beſſere die Jugend,
denn die Jugend iſt unſere Zukunft.

Dieſes durchzuführen iſt uns nur möglich durch Gründung
einer freireligiöſen Gemeinde.

Wer mit Obigem einverſtanden ende, bitte, eine 2 Pfg.
Karte an die Adreſſe Zehl, Körnerſtraße 17.

StadtTheater.
Maria Stnuart, Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich von

Schiller.
Der hundertjährige Todestag Schillers hat in allen Kreiſen

eine Bewegung w. Deutſchlands größten Dichter
würdig zu feiern. Vie eitſchriften beſchäftigen ſich mit der
e wie man dieſe Feier halten ſollel! Es haben e eine

enge Meinungen gebildet, und zugegeben, es findenganz beachtenswerte darunter. Doch was hilft alle t

Sie geht vorüber, und der Dichter Schiller bleſbt
derſelben Erinnerung, wie vor der Feier. Bevor nicht ſein
Dichtungen in die breiteſten Schichten gedrungen ſind, werden
ſie niemals Allgemeingut des Volkes ſein.

Das tragiſche Schickſal der unglücklichen Königin ren
land hat von jeher Dichter und Schriftſteller beſchäftigt. 95 er
begann 1799 die Bearbeitung dieſes Trauerſpiels, das dann
am 14. Juni 1800 zu Weimar zum erſten Male aufwurde. Entſprechen u eine Geſtalten, Maria und a
nicht den hiſtoriſchen Perſönlichkeiten, ſo zeigt das We
den edlen und ideglen Geiſt des Dichters.

Die reine, edle Geſtalt der Heldin des Stückes wurde v
Fräulein Wagner gut verkörpert. Ergreiſend wirtte
Szene, in welcher ſie den Abſchied von ihren Getreüen
nimmt und den Weg zum afott antritt.

Den rachſüchtigen Charakter der Eliſabeth konnte Friuk
Brandow nicht immer ſo zum Ausdruck bringen, wie
eigentlich in der Rolle liegt. Herr Sieg war ein g
ſtelle des kalten, berechnenden Groß ers von Bu
Die Rolle des Grafen Leiceſter fü err Gö h trotz
Fprgeng ſchickt durch. eiſtungen des Herrn
Alving als Mortimer muß alle n len gezollt wer
den. Ebenſo n kann man ſich zu dem Spiele derHeinz d ewebury und Raven (Ritter 3
äußern. cht zu verkennen war die Wiedergabe der Rollen
von Frl. üller als Hanng Kennedy und von Herry
Kaufmann als Daviſon. Auch die übrigen Rollen waren
mit wenigen Ausnahmen gut vertreten.

Das Publikum folgte mit vieler uſwerkſa rei dem St
und was beſonders n auffiel, war dies, es hielt bei
Schluſſe beſonders tragiſcher Szenen mit lautem Beifall zu
Gerade bei ergreifenden Stellen beweiſt eine o e Ruhe mehr
Verſtändnis und Beifall, als lautes Händeklatſchen.

Noch zu bemerken wäre nur, daß im erſten Akt etwas zu
leiſe und unverſtändlich geſprochen wurde. w.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Raubanfall wurde r vormittag

in unmittelbarer Nähe des Berliner Kaſſenvereins auf einen
Kaſſenboten der Deutſchen Bank ausgeführt, der von der
Reichsbank kommend einen ſehr bedeutenden Geldbetrag in
einer Ledertaſche bei e führte. Der Attentäter war d
Kaſſenboten zu Rade ge olgt, hatte ſich, nachdem er dem Kaſ
ſenboten eine Miſchung von Pfeffer und Zement in
Augen geworfen, bereits der Geldtaſche bemächtigt, verlor aber
infolge der Schwere der Taſche das Gleichgewicht, ſtürzte mit
dem Rade und wurde von herbeieilenden Paſſanten ergriffen.

Jn Sachen des Raubmord-Verſuchs an der Kaſfſiererin
ffenberg, die im Kaſſenhäuschen des UntergrundBa
oologiſcher Garten in der Nacht zum Sonngbend ühberfgſen

worden war, iſt als Täter der frühere Fahrkarten er
vom Untergrund-Bahnhof Potsdamer Platz Karl
feſtgeſtellt worden.

Graf Finkenſtein-Herzogswalde hat ſich wegen des F
ihn ergangenen J W erſchoſſen. Graf Finken-
kein hat vor einigen Monaten in e Nach b
ode ſeiner Gatti ad gegen den konſeryativen Abge

ordneten v. Oldenburg-Januſchau und den konſer
vativen Abgeordneten v. Puttkamer-Plauth gerichtet. Jn einem
deshalb gegen i eingeleiteten iſtvor ku auf Entfernung aus dem Heere t worden.

Leipzig. Unter Hinterlaſſung von Geſchäfts und Sechſel
in Höhe r er halben Million Mark iſt der Ver

agsbuchhändler Willy Werner geflüchtet. die R
Groſcho Schleſ.) Sonntag abend brannte die Roh-midie e gen eee der Schleſiſchen Allien 8cſenſeet

Groſchowitz. Es gelang, das Feuer zu lokaliſieren.
amburg. Es ſteht jetzt feſt, daß der für dieſen Zweckd m amp r n n. nLinie mit er n em Mittelmeer fahrenDas Schiff geht zu Anfang nächſter Woche nach Wilhelms-

haven.
Karlsruhe. Waldhut wurde am Montag die Leiche der

16jährigen Karoline Reinboldt Es einLuſtmord vorzuliegen, da der Ob per mehrere Stichwunden
aufwies.

München. Dontag morgen um 7 Uhr wurde der Raub
mörder Allramseder, 3 inrichtung vor 14 Tagen ver
ſchoben wurde, hingerichtet. Kurz vor der Hinrichtung legte
er ein rüchallloſes Geſtändnis ad.

Vermiſchtes.
Der Jngenieunr Bianecag, der zuſammen mit dem Jni ra der ſeinen Verketzungen bereits erlegen ſft, die

ger re c den Simplontunnel unternahm. 4 ebenfalls

den Folgen der Gasvergiftung erlegen.
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Star Schuneefäll i döſtlichen Alpengebiet bis Berlin, 28. g7 Der wegen Uederfalls auf den Kaſſen Fau Apolda). geweuvine nieder r h r a w und Law boten der Deutſchen Bank l Mann i der 82j eg r ro u z e S
verurſacht Sappada in den Venetianer Dolomiten Baununternehmer a aus enwalde. Er will nur m nd Wegdeburg aufmann unwurden dadurch zwei Menſchen getötet. Durch Lawinenſtürze einem Rade eglitten und 9 r a. Urbeler Den und Marthe n

die Straßen im Cadore und im Agordotal geſperrt, woa e das e 7 T auert.
er de in u en Ver Hamburg, 28. Fehru

ausg den Beamten gefallenein. John ſcheint nicht recht zur mungefa hig.

Bei der Ankunft des Dampfers
Eheſchließung:

25.

ar r vo Fern e T. Kleine Brauhausſtr. 19)rr 5 un und der Sdand ändun Schulkin zog aus Oſtafrika wurde ein Afrikafarmer, der in Dares aße el Arbeiter Hugo T.welchen er el glonsunterricht erteilte, zu i. Jahren ſchweren laam zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt, zurück 34). achte de S. (Deli ſSertraſe a S
Kerkers verurteilt behalten, um wahrſcheinlich nach der Anſtalt Lüneburg über- e an S. (Streiberſtraße 9).ve ger Antomobil. Jn Macen e führt zu werden. Er ſoll in Oſtafrika einen Schwarzen an olſerer Wagner winin t a miedS r l Der Un, einen Baum gebunden und verhungern laſſen haben. Auch Kanarbe er nes re es. re z anderes wird ihm zur Laſt gelegt. Er ſoll engliſcher Untertan Stlo ger Eermann T. (Annenſtraßefall war durch Radbruch entſtanden. ſei d Edardt heißen. ung wir Strohbach S. ne dhegte Böttcher

m a chneider T. (Ratswerder 15). n. n BuchholzHamburg, 28. Februar. Dei den Krawallen in der Aus S. (Hernhardyſtraße 54) Bäckermeiſter Richter S. andsLetzte Nacßrichten. S am ſind nicht nur 4 Aufſeher, Fergerſtraße 69).
ſondern auch 2 e e Auswanderer durch Meſſerſtiche ver Geſorben: Bergarbeiter Kammer, 61 J. (Bergmannstroſ)Die Jage in Rußkand. letzt worden. vie di entſtand plöglich. Die Ueberfüllung ehe Sommer T. 6 M. (Delißſcherſtr. 76). erParis, 28. Febr. Aus Petersburg wird um 1 Uhr nachts der Halle iſt durch den Verkauf von 11 Dampfern an Ruß rateurs Murrl T. totgeb. (Oleariusſtraße 11). chloſſers

tel hi daß G t e be Sefa is entlaſſen worden land hervorgerufen, ſo daß die fahrplanmäßigen Fahrten aus eidland Ebefrau Berta n eber, 55 J. (Liebenauerftr. 162).
elegraphiert, daß Gorki aus dem Gefängnis entlaſſen elen. Geſtern wurden 800 Auswanderer nach dem Dampfer rbeiters Müller S (Weingärten 3 eiſchereiſei. Er werde ſich ins Ausland begeben. atricia gebracht. Didel S. r lenehe Pfr ar e
Paris, 28. Febr. Nach einem Petersburger Telegramm ver Paris, 28. Nach der Meinung der beiden berühmten ube (Klin ehrer v au Mareb. Haacke, 45 J. Eiebenauerſtraße 180). Poſt ſchaffners Wohlerta h Zeit v W 5 oren, d vie Luiſe don Koburg auf ihren e Lrget. Saeteee a rin et na S., 2 M.Poſten getreten. Dieſes ſei um ſo wahrſchein eiſteszuftand unterſucht iſt die Prinzeſſin Sei e Schloſſers Huck S., 4 W. wingerſtraße h.

licher. Miniſter bei allen wichtigen Fragen keinen ent geſſteskrank, und ihre Einſchliekung in ne nſtalt würde Buchhalter Armbrecht, 48 J. (Eiſſabeth axfeni us). Frida
ſcheidenden Einfluß auszuüben vermochte. t Prinzipien de Gerechtigkeit widerſprechen, ja, ſogar ver Goerke, 17 J. (Klinik). Schr ſiſcg ers Buſſian T mee

Warſchan, 28. Februar. Jn den letzten Tagen ſind hier brecheriſch ſein. ſtraße 13). Arbeiters Dreßler 1 W. (Gerberſtraße 19)
wieder 2 Offiziere, die fich bei den Unruhen grauſam gegen derndas Volk bdenahmen, erhängt aufgefunden worden. Friefkaſten der Re on. Achtung, Gleſten!

Warſchanu, 28. Febr.
mmen worden.

ilitär und Demonſtranten ſtatt, wobei zahlreiche
getötet und verwundet wurden.

Paris, 28. Februar.

nahm zahlreiche Verhaftungen vor.

Petersburg, 28. Februar. Aufſehen erregt ein Artikel der
dem Synod naheſtehenden Kirchlichen Zeitung, der ſich ent
ſchieden für ſofortige Einführung von Reformen ausſpricht.

gris, 28. Febr. New.-Her. meldet aus Petersburg, derge? be einen Jngenieur S Beſtellung eines Automobils r r
(Prinzenſtraße 5). Tiſchler Kapli

nach Varis geſandt. Der Wagen ſoll zwiſchen Zarskoje Sſelo, Sattler Winkler S. Landsbergerſtraße 58).
Gatſchina und Peterhof verkehren. (Das iſt jetzt das T. (Mittelſtraße 7). Arbeiter Huhndorf
Wichtigſte. D. Red.) raße 206).z c en 5 n Wauſect, 5 r h i. Schmieds

we Friede ocke geb. Ba mieKrieg in Gftaſten. T., de 9 r tTokio, 28. Febr. Nach Privatmeldung vom Kriegsſchau 5 Weyke, 76 J. (Gommergaffe
platz ſoll Kuroki die Ruſſen in dreitägiger Schlacht voll 27. Jean
ſtändig geſchlagen haben
von Mukden nach

Die Arbeit iſt teilweiſe wieder auf
Jn Kursk fand ein Zuſammenſtoß e

Wie aus Petersburg gemeldet wird,
fanden geſtern in Feodofiga neue Unruhen ſtatt. Eine Anzahi
Demonſtranten durchzogen die Straßen mit den Rufen
mit dem Zaren, die Freiheit für alle Ausſtändigen Es wurde
verſucht, das Denkmal Alexanders III. zu zerſtören. Die Polizei

Die Ruſſen ſeien zum Abzug
ienling gezwungen worden.

e

erſonen

richten

„Nieder
wird,err s

ähere.

n
fällen in Werkſtätten, auf Bauten c. darauf,
kommniſſe auch für das

e uns raſch d
wir uns nicht der b
ereigniſſen zu bedienen.

el ner Zuſchukkaſſe.
jetzt erſter Vorſitzender derv
aalß,
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Aufgeboten

tteilungen27 reſſe beiler a
Wie uns berichti

ahlftelle
riftſtraße 20. Daſelb

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 25. Februar.

Geboren: Poſtboten Silber S. (Turmſtr. 165).
z. S rrführer Nelle T.
T. (Große Märkerſtraße 17).

Maſchinenſchloſſer

Schloſſer Richter und

und B. in M. Beſten Dank für die Mit-
nen ſich die Leſer unſeres Jert bei

daß ſolche Vor
ntereſſe haben und unter-

dann brauche
derartigen Lokal

igend mitgeteilt
Halle Nkrſedren Sie alles

(Steinweg 2).

ohanne Hoene

Berta Kallenber
(Gottesackerſtraße 11). h und Gerla

Nord verzeichnen zu müſſen.

Schneider

S. (Tor-

Den Genoſſen zur Nachricht, daß bis auf weiteres Genoſſe
Ernſt Tauer Austräger des Volksblattes bleibt.
die Genoſſen, weiter für Verbreitung unſeres Blattes zu agi
tieren, und fordere die betreffenden Abonnenten, welche das
Blatt ſchon beim Genoſſen Tauer abbeftellt haben, auf, es ſo
fort wieder umzubeſtellen, um keine Verluſte an Abonnenten

Jch erſuche

H. Tauer, Vertrauensmann.
G

Achtung! Gewerhkſchaften!
Der Jahresbericht des Arbeiterſekretariats iſt

erſchienen und wollen die Gewerkſchaften die beſtellten Exemplare
von morgen ab im Arbeiterſekretariat abholen.

Die Aufſichtskommiſſion.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiter.

h Bee rFrühjahrs Neuheiten
EKlIeiderstoffen

nebst passenden Besätzen von der feinsten bis zur einfachsten Art in grossartiger Auswahl.

Damen- Konfektion
Paletots, Jacketts, Capes, fertige Kleider, Kleiderröcke,

Blusen, Morgenröcke, Matinés etc.

Preise wie bekannt alIerbilIIigest.
Beachten Sie bitte meine Schaufenster!

9 W

rJ e e

22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Körnerfſtraße 18.

Prois-Skat- Turnier,
Spielteg: Sonntag den 5. März.

Geſpielt werden e Serien.
Beginn derſelben 3 Uhr nachm.,

6 Uhr und 9 Uhr abends.
Cetinehmerkarten pro Serie 1 Mark.
rot bei Beſetzung von dur ſiveſchen per Serie 50 30 Mk.,

20 Mk. wo
Ferner Extrapreiſe 10 Mk. und 5 Mk.

Hochachtungsvoll R. Wittig

lepantoffeln,Auechpene hen
n

Fr. Fricke, TrSir Wiederverianfer küniait

eg Vltii Ann,

m r 7 S

nur nach
RiumpeH-

A Seine

Pa. Speiehaſtoffen

Magnum bonunm, offeziert
X Rob. GödieKko, Martinſtr. 24.

a eKancdis- i Stärke -Syrup

a Pfd. 20 Pfg.
Heidel-u.Preisselbeeren

a Pfd. 40 Pfg.
offeriert

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtr. 31.

ahlt dieFahrräder ten ſen reiſe
Toöpfkeor, Roter Turm.

Holzkoffer,Kellnerkoffer, Mädchenkoffer, dandkeffer

und Reiſekörbe in gr. Auswahl ſ. bill.
zu haben bei Tspfer, Roter Turm.

Veſſere Arbeitsmädchen
nicht unter 16 Jahren werden geſucht.elpran Pinner, Geiſtſtr. 22.

Ccht bayr. R chue
beſtes Mittel r e

A. Trautwein,
Sr. Ulrichſtr. 31.

77G f'e ſt.Oskar Moller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Flotter Gasthof
in einer Jnduſtrieſtadt ſofort zu verkauf.
Derſ. iſt Verſammlungs u. Verkehrs
lokal organiſiert. Arbeiter und beſteht
aus 2 Gaſtzimmern, Saal, 3- 400 Perſ.faſſend, 1 Morg. gut. Acker Wohn.
(120 Mt. jährl.) zu vermiet. r kann
Fleiſcherei mit betr. werd. Off. r. 100poſtlagernd G. M. Sarigerede a. H.

Anſt. Schlafſt. off. Liebenauerſtr. 162 III v.

e

«ZdBerantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in n Halle.

Seunſen Der nene n
e

e e e 78M v Wc t 9 h

n du rne Haus arboitorianeon

L für rxHeilbrun Pinnor,Cin Palerlehrling kann unter z

ſtiger Bedingung
zu Oſtern in die Lehre treten. Familien
anſchluß zugeſichert.

Bruno Reinhardt,Dekorationsmaler, Kretzſchan.
.Mädch., d. 1 Jahr d. ſtädt.

ſucht hat paſſ. Stellg. a arunt. N. 22 an die Erred 5

K., K. 165 M.
in t gnttt r ril a
verm. Torſtraße 27, i v
Wohnung z. vm. Paſſendorf, er

Makulatur
verkauft

Volksblatt
Deriag und ar die Jnſeraer vererrt wortlich r Sroß. Dend der Halleſchen Geneſſenichafte Dachdenderei G. G. m. Halle a. F.
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